
    

Die Vi“'lswacht erſcheint woßchent⸗ 
lich einmal am annabend. 

Bezugsprela monallich 36 Pig., 
viartaljehrlich 1,00 Wte ein . 
Trägerlohn. In den Abholeſteilen 
monatlich 30 Pfg. Durch die MI. 
bezogen vieriellährlich 1,02 Mk. 
müsſchließlich Beſtellgeld. Emzel⸗ 

nummer 10 Pig. 

ete- 3 

Redaktion und Expedition 

  

    

Weliſlürmen 
e Schlacht wird im Weſten geſchlagen, die das Herz 

der Kulturweit zerreißt. Zum erſtenmal in der Geſchichte 

ſtehen ſich Deutſche und Engländer von Volk zu Volk als qu 

Tod und Tötung bereite Feinde auf unermeßlich weitem Flach⸗ 

feld gegenüber. Was ſonſt für England auf dem Boden 

Furopas ſochl, waren nur wenig zahlreiche Söldnerſcharen. 

Und dieſe ſtanden zumeiſt als Freunde auf Selte einer deut⸗ 

ſchen Macht. Als des Deutſchen Reiches Kaiſerwürde noch 

bei Oeſterreich war, waren die Engländer beinahe durch Jahr⸗ 

hunderte unſere Verbündeten: Prinz Eugen und Marlborough, 

aber auch Blücher und Wellington. Und viele andere be⸗ 

währten einſt die Einheit der Front und der Aktion. In 

dieſen heißen Mitſommertagen aber miſcht ſich deutſches und 

angelſächſiſches Blut im flandriſchen Sande, wo Eugen und 

Morlboroughs Scharen öfter gemeinſam geſiegt haben, nicht 

   

  

    
   

    

freundlich, fondern feindlich! Dort reißt eine lange europäiſche 

Ver st entzwel, dort wird eine Blutſaat aus⸗ 

geftr nugnis der ganzen Alten Welt werden 

kann. Und wern Breiligrath ind 

  

Wenn wir noch kn 
Wir lägen auf den' Kn. 

Wenn wir noch beten könnten, 
Wir Leieten für Wi Wir veieten für Wien 

js drängt der ganze Schauer dieſer furchtbaren Schlacht ſich 

in uns zuſammen zu dem heißen Wunſche: Möge doch einſt. 

vergeſſen werden können, was da augerichbet 

  

möße büld 
worden iit! 

Der Kampf zwiſchen Deutſchen und Franzoſen, zwiſchen 

nächiten Nachbarn, iit leider ein altes geſchichtliches Erbſtück. 

Beinahe iſt man verſucht, zu ſagen: Was um Verdun ringt, 

das ſind die Geiſter der Bäter, die wieder in die Söhne ge⸗ 

fahren fi Kri 511 der füe beide zu rinem 

      

unnlos gewo L 

ſch. „eir die Deutſchon ein Nolkstum be 

kriegen müſſen, das ſie längſt nicht mehr gehaßt, das ſie bei⸗ 

nahe zu lieben begonnen haben. Der Kampf im Oſten, der 

Kampf Mitteleuropas gegen Rußland, iſt wohl gleichfalls neu. 

Die Geſchichte weiß im Grunde von einem ſo gearteten Kriege 

wenig. Aber durch zwei Jahrhunderte geht durch die Dich⸗ 

tung wi ch bie Politik der Mitlelvölker eine deutliche Vor⸗ 

uhnung von der „Schlacht am Birkenbaum“⸗ 

Beſtimmung der Zukunft, als Fatum wurde dieſer K 

jeher empfunden und ſofort hingenommen. als er ernſtlich kam. 

Aber e Schlacht zwiſchen der deutſchen und der engliſchen 

dem viele Meilen weiten Gelände Flanderns und 

ichs, das iſt ein nicht dageweſenes, unerhörtes 

Zuſammentreffen. Das iſt eine ſpäte feindliche Vegegnung 

der Nachfahren jener, die einſt a Volksgenoſſen nebenein⸗ 

ander gewohnt haben. ein Sich zwei größten, tüch⸗ 

tigſten und r chften r, die mit⸗ und 

nebeneinander der M 

  

Sreil     

  

  

    
    

    

Nordfran 
    

  

     

   
               

un indlich vie 

und ihr noch mehr ſchuldig ſind ſias iſt wahrhaftig ein 

Bruderkrieg des Bluies und der Er zerreißt mehr 

als die Herzen, als die Leiber derer, an ihm teilhaben . 

Somme vat 
er Somme vdat 

    

Mit 

jeinen Höhepunkt erreicht. 

kalte Rechner, der eiſerne Logiier der Kriegsmaſchi 

„Kitcheer, durch ſo viele Monate vorbereitet hat. Darin ſeines 

Bolkes Verkör: g, hat er mit zäher Willenskraft Geſchütze 

und Leiber bis zu dem Höchſtmaß, das ſeines Lande⸗ 

Reichtum an pital und on Menſ zuläßt. Und er hat 

Mann und? geſp bis zu U Augendlick und 

zu den jü n Grunde nicht ernfthaft g 

kämpft. und am Kap: Mi 

eiſiger Erxbarmun ſigkeit hat er gerechnet, wieviel Mann⸗ 

ichaft, wieviel Geſchütze, wieviel Graufamkeit. wieviel 

hungerte Burenkinder und wicviel zerſtorte Städte und ver⸗ 

wüſtete Fl ge not kun würden. Nun bat er den 

Augenblick unn bürfen, wo unter die vielen, vielen 

Poſten ſeiner Rechnung der Summenſtrich gemachter b 

kein Sterblicher weiß, auf welcher Stelle des unerreßlichen 

Meeresgrundes ſein Leib gebettet iſt. Aber ſeiner Maſchine 

glaubte er wohl ſicher zu ſein ſchon zu der Zeit, als er da⸗ 

Schiff nach Rußl, beſtieg. Und auf ihren lebendigen An⸗ 
hang, auf ſeine verließ er ſich wohl ſicher. Denn der 

Engländer iſt körpe und ſeeliſch von der allergrößten Aus⸗ 

dauer und moraliſch von unbeugſamem Stolz! 

Trotzdem aber wagen wir die Annahme, daß auch die 

Reachnung dieſes Endkampfes fehlerhaft iſt wie die Rech⸗ 
nungen zu em Beginn, wo England mit einigen hundert⸗ 
tauſend Sö 2 

der 

      

    

     
   

  

         

  

    

  

   

    

Das mwar ſeine Methode am     
       

    

   

   

  

    
   

  

   

  

     
     

     
            

   

  

Organ für die werkläͤlige 

  
  

    
Es gibt keinen Umſtand. der darauf ſchließen ließe 

Mafchine und ihre Wärter dem Gegner nicht ů 
Ieht Ler Danlavber Ühi necht der Zohl aver, an Geſchützen; 

  

    
Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 

Bublikafions-Organ der Freien Gewerlſchaften ** 
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geringere Zahl in der Verteidigung ſteht und auf allen Fronten 

den Hauptvorteil des Raumes, die innere Linie, für ſich hat. 

Schlachtenglück iſt wankelmütig und eine Zurückdrängung auf 

viele Meilen da oder dort niemals ausgeſchloſſen. Jeder 

Schritt aber, den die Deutſchen zurückweichen, verengert den zu 

verteidigenden Boden und erweitert ihn nicht. Jede hintere 

Linie iſt kürzer und von Natur aus, durch Berg und Fluß, 

ſowie durch die Kunſt der Beſeſtigung ſtärker. Und darum 

wiederholen wir mit Zuverſicht wie vor zwei Monaten: Der 

Krieg hat ſeine großen umwälzunden Kräfte ausgewirkt! Wir 

hoffen, auch dieſe letzte und härteſte Probe wird es erweiſen. 

Trotz des gegenteiligen Scheins dieſer Stunde holten wir 

an dieſer Hoffnung feſt. Rußland hat um den Preis großer 

Soldatenopfer an ſeinem Weſten Raum gewonnen; es hat zu⸗ 

gleich im Kaukafus und in Perſien mehr Raum verloren. Den 

Gewinn der erſten Tage könnte es nur ausdehnen um den 

Preis ſolcher Opfer im Oſten, die binnen kurzem allzu empfind⸗ 

lich würden. Frankreich verkuotet ſeine Heerhaufen um Verdun 

und verdünnt dadurch die Linien der Engländer. Was man 

an einem Orte an Kraft gewinnt. verliert man auf anderer 

Seite. ens 

ermöglicht dem Gegner, von Puntt zu Punkt das Gleichgewicht 

der Kräfte herzuſtellen. Dieſes Ringen der jetzt wohl 14 Mil⸗ 

lionen Kämpfer macht jeden, der das Menſchengeſchlecht nicht 

geradezu haßt, ſchon deshalb ſo verzweifelt, weil es mit. Aus⸗ 

ſichtsloſigeeit geſchlagen ſcheint. 

Nur ein Gefühl birgt dobei etwas von Troft in ſich: 

Man muß annehmen, daß dieſe härteſte Probe auch die letzte 

ſein wird. Hat nationaler Stolz und Furcht vor baldiger 

Verantwortung dieſen Genexalſturm der Menſchheit nicht er⸗ 

ſparen können, ſo möge er denn den Veweis raſch und end⸗ 

gültig erbringen, daß er Weſentliches nicht zu beéwirten Ler⸗ 

Nicht alles in der Welt foll dem Schwerte zu entſcheiden 

bleiben. Auch der ſpät errungene Friedenswille 

und der einonder abgensligte Reſpekt jedes Volkes vor dem 

tleur ein Stück Arbeit kür ſich haben und das beſte 

In freier Vereinbarung ein befriederes Europu 

in dem jede Nation der anderen den Raum zur 
Nötig wird dieſe Kulturarbeit nach dem 

   

  

mag. 

  

   

  

   

zu ſchaffen. 
Kulturarbeit bietet. 
Kriege allen ſein wie dem Hungernden ein Biſſen Brot! 

  

EAAAU Nün MWa; An-lgs 

Gegen den RAeichstanstei 
Nationalliberale und konſerpative Politiker und Zei⸗ 

tungen machen nach wie vor gegen den mobil; ſie 

ſind bekanntlich für einen rückſichtsloſen U. notkrieg gegen 

England und für weitgehende Annepionen im Weſten und im 

Oſten. Nach ihrer Meinung iſt die Kriegspolitit Bethmann 

Hollwegs zu ſchwächlich. In der württembergiſchen Abgeord⸗ 

netenkammer hat der Wortführer der KLonſervativen von der 

„Flauheit der Kanzlerpolitec. geſprochen. Im 

„Leipziger Tageblatt“ hat, wie die „Norddeutſche Allgemeine 

Zeitung“ mitteilt⸗ Vorſitzende der nationallibe⸗ 

ralen Landesorganiſation Sachſens, Geheimer Hofrat Pro⸗ 

jeſſor Brandenburg, eine Erklärung veröffentlicht, in der 

er die Anſicht vertrit', daß es voreilig und vielleichk unheilvoll 

ſei, dem Reichskanzler Bertrauen zu ſchenken, benor man, wiſſe, 

wie er über den künftigen Frieden denke. Erlt müſſe der 

Reichskanzler ſCine Karten auſdecken und klipp und 

klar verkünden, was er wolle, dan. 

legen, ob man ſeine Politik unterſt 
v Kanzlerblatt meint hierzu, P 

faſſe die Vertra am verkehet ade an. Noch 

der endgültige Sieg nicht errungen. Gelte ſonft der Spruch. 

Erſt wägen, dann wagen, ſo heiße es hier: Erſt ſchlagen, 

dann fragen! Auf das Heute komme es an. nicht auf 

das Uebermorgen. Wer für heute mistraue, weil er für 

übermorgen Vorbehalte habe, ſchwäche die einige innere Störke. 

Dies ſei die Forderung des T 

Auf die offiziöſe Mahn zu ſchlLag 

dann nach den Kriegszielenzufragen und durch 

das Mißtrauen nicht die innere Kraft zu ſchwächen, antwortet 

die gorariſche „Deuiſche Tageszeitung“ in ihrer 

Nummer vom 8. Juli: 

    

  

    
  

  

  

    ſolle oder nicht. 

ſſor denburg 
    

    

  

       
  

  

  

  

    

   

  

      zu ſhlagen und 

  

   

  

   
   

   

     
  
  

    

  

Die „A. A ii endlich ig. das Sorgen und 

Zweifel verurſacht ſind durch Tatſachen, die ſolche belorgten It 

erregen mußten. Neuerdings erft durch die Ind E 

manns. Herr Scheidemann hat unter ausdrücklicher 

aut den Kanzler ſ m Vertrauen Ausdruck gegeben, daß      

    
    

    

s ſeinen ünſchen naheſtehen. Die 

eordneten idemann, der den 

ieg nicht mehr mit anzler ihm in den 
    

  

5 aber nicht die Wüniche der 'egszielen nicht zu 

M Sein Vertrauen kann 

wie an Soldaten, iſt ausgeglichen durch den Umſtand, daß die 

ies Zeit, ſich zu über⸗6 

   

  

Zu den Kriegszielen äußert ſich die 
gemeine Zeitung“. wie folgt: 

„In einer Vetrachtung über die Stimmung des Volkes ſchreibt 

die „Kreuzzeitung“: Die Regierung habe verſäumt, dem Volke 

die großen Ziele zu zeigen. Der Vorwurf iſt alt, ſo alt, daß es 

uns wundernimmt, daß er noch im Volke lebendig ſein ſoll. Ilt 

er wirklich berechligt? 5 

  

Der innere Sinn dieſes großen. Kampfes iſt die Verteidigung 

des deutſchen Volkes, ſeiner Freiheit und ſeiner Zukunft. Das 

deutſche Volk in ſeiner Geſamthelt wird die tiefe Bedeutung dieles 

Sinnes, die in den Kundgebungen Seiner Maieſtät des Kaiſers 

und in den Reden des Reichskanzlers immer wieder hervor⸗ 

gehoben worden iſt, gerade jetzt, da an allen Fronten wütende 

Kämpfe toben, lebendiger als je empfinden. Iſt dies kein Ziel, 

groß genug, alle zu einigen und innerlich zu beſeelen? Man hat 

es vielfach ſo darſtellen wollen, als ſei dies Ziel doch ein rein 

negatives. Wer aber nicht über die Reden 

hinweggehen will, namentlich über die Reden vom 19. Auguſt 1915, 

9. Dezember 1915 und 5. April 1916, in denen er früher wieberholt 

Angedeutetes ſo ausführlich als möglich dargelegt 

hat, wird zugeben müſſen, daß die Regierung jedenfalls die Ver⸗ 

teibigung nicht im negativen Sinne, ſondernin dem höchſt 

pofitiven Sinne der Beh 

Stürkung der deutſchen Zukunffsſtelluns in der 

Welt faßi. Wenn die Einfallstore in das Herz Deutſchlands 

fremdent Einfluß entzogen, wenn Rußland hinker die Flüſſe zurück· 

geworſen wird, die als kürzere Grenze Deutſchlaud einen beſſeren 

Schutz geben, wenn die wirtſchaftliche Entfaltung 

Deutſchlands in der ganzen Weit geſichert ſein ſoil 

— iſt das kein großes Ziel? Sinb die KHanzlerroden, in 

denen folche Forderungen erhoben wurden, das „lühmende Schwei⸗ 

gen“, aus dem die „Deutſche Tugeszeitung“ Sorge und Zweifel 

wochfen lieht? 
Es liegt in der Natur der Sache und in der Pflicht der poli⸗ 

tiſchen Leitung, in einem ſolchen Kriege einer Koalition gegen 
ie Auikte Aufftell nd 

  

g. Sicherung und 

        

  

dung konkreter ensheding     

    

   
Stimmungen und Gefi 
politiſcher Erwägung. 

klarer real⸗ 

Wir haben es immer für einen bedauer⸗ 

lichen Fehler gehalten, daß die Kreiſe, die im Spätherbſte des 

Ichres 1314 und im Frühjahr 1915 die Zeit für gekommen er⸗ 
achteten, große Eroberungsziele aufzuſtellen, dies 

„ ſondern lediglich voi— 

ohne Füblung mit der Regierung und 

tiſche und iſche Lage getan hal 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zei.ung“ hat ſich, wie man 
ſieht, über das & 'egsziel des Kanzlers im Oſten ſchon ziemlich 
deutlich ausgelaffſen, und die „Deutſche Tageszeitung“ bemän⸗ 
gelt ja auch bloß noch, daß die Forniulierung des Kigsziels 
der Regierung nach Weſten „rein negativ“ ſei. Das Kriegs⸗ 
ziel de ſten ſcheint ſie zufriedenzuſtellen. Natür⸗ 

lich hat die Regierung die Pfli e Karten aufzudecken“, 
wie Profeftor Brandenburg f * Klarheit ge⸗ 
ſchaffen werden. Wenn die 

ſicht ſind, daf ü 
Kriegsziels hinter ihnen ſteht, ſo täuſchen ſie ſich ganz gewaltig. 

Der größte Teil des Volkes will von ihren Kriegszielen nicht⸗ 
Wiffen Wiſfen. 

Rückſicht auf die poli⸗ 
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Kriegsnachrichten 
Die Schlachten der großen Offenſive 

   

  

Noch einmal raffen ſich die Gegner im Woſten zu furcht⸗ 

baren Schlügen auf. Was der deutſche Heeresbericht in wenigen 

n ſagt, Ze 
         

   

  

   

      

iſt eine ſchwache Andeut 

5 on Mann zu Mann, vo ů 

ſchinengewehr. von Geich 

berten dic Menſchen verbluten, jeder ein⸗ 

land! Tiefe Trauer wird wieder einzi 

der ſchrecklichen 
engewehr zu Ma⸗    

  

  

  

          

      hcim Weib und Kinder ichwarze 

Engel des Todes ſeine kalie Botſchaft niederlegt, raſt draußen 

rwilde Kampf weiter, unmer neue Opfer, umner Opfer fallen 

ſtöhnend unter ſeiner Wut. Ein Do p 

loren, hin und her wagt die ringend 8 

Kampfes, wenn die lehien Linien erſchöpft nicderſinken, wenn 

das Reſultat abgcwogen wird — kene weſentliche Aenderung 

vrl ein Graben gen...ben, dort eine Sch 

Peronne. nicht Bapaume, nicht Comb 

    Der 

         

    

  

   
wonnen, die blutige Arbeit ſoll aufs neue beginnen! Zwiſchen 

Ancre und Somme. zu beiden Seiten der Maas. alt den Seen 

und Sümpfen des Oſtens 

elbe Ausbleiben einer 

ſerer Gegner. Widerwillig müſſen 

ſchwerſten Opfer die gewünſchten und 

nicht gebracht haben, wenn man auch dus 

      

    

     
   

  

     ** 

„Norddeutſche All⸗ 

des Reichskanzlers 

  

     
      
   
    

     

  

   
      
     

  

     

 



      
   
    
    

   

  

    

   
   

               
     üß, Wie &s Lees Prankreich be 

33 Wir Merttihland san alisn Site 
Rebermucht angefalten würr? Dir 

      

l Küemuter Brvonl. Deutjchland nöst hät klchn Rüt, Siehe 
Iront zu holten, ſondrrn eine welt grökere noch im Oſten bir 
zu den Preiplalfümpfen und auch ſüdlich er Priplotſtüimpfe ſind 

  

btedeulende deutſche Streitträfte im Kampfe. Die innere Vinit, ů 
dertn Vortellt man früder zur — Rer auherarhentlich 
überiegenen. Venticten Seittung berenge 
W0 m Weſten und im⸗Oſten der Kampf gleichmäßig lichteriah 

  

ö‚ flaärung üdrig: 
üee Net ue 

nung-mäkis hervör, wie denn dor BSernmen dir üen An⸗ 

vacſſMhf L Monaten die Kolle des Angrelfers ipielen 
kömmen. Alle Einzeitnien franzoßtichet Tapferkeit verſchwinden 

gegeüter birker Gefcmmttutſache, die keinerlei Deutungen und 
Heruöminderung uläßt. Von dieſem Standpuntt will es be⸗ 
trochtet lrin, menn die Oifenſine im Weſten nicht mehr er⸗ 
reichte. wenn dic ruiſiichen Anttürme im Norden-ob⸗ 

allien — die Befetzung von Pinsk durch die Ruſſen iſt eint 
'elichmeldung —, und wenn auch an der Bukowina die Ber⸗ 

daltniſſe ſch langlam zu wenden ſcheinen. 
Vas kann Witr bes Gefüdl grenzevioſer Newunderung 

und bankerlüllter Berehrung für die Mönner aufbringen, die 
in dieſen Welttämpfen um das Schickſal ihres Vaterlandes mit 
Der Kreßt Ser Tiünert cls Rärtgrer Bolkes risgen. 
Kriegsderichterſtatter UDucri ſetzt allem unver gleichlichen 
Heldentum der deufſchen Infanteriſten im Berüner Tageblatt 

—Vuorch felgende Ausführungen über die Schlacht an der Somme 

* 8 ů der Infenterie mii eit b mit einem (SSS Eeßanders Peiſkane an nicht meür beichrrivich Die wuriundtich. 

à rumd Eer Seibeen verlangen den Dulber ohne 
Kawernde. wenrtoſe HMenjchen warten in eintm Unlerſtand 

caut in einem Studeniech aui lür Schldtel. le eder 3o. und in dem 
Auneabiis, Su die Seichähe jchweigen, foll der Maun ens der Summe 
Mehen in Lein er athr Duteüigeul up ießese Stcht Peundg. Mian 
Rterßer, Eer & 2 n; früche ſraßt beßucks. 

vah wie bleße ceißlangen raclich kod. uber fte werben 
Volldracht 

   

  

  

  

   

Richt dic enlſeyeidende Offenſiee. 
Dem Lokalonzeiger“ wird aus London gemeldet: Lord 

Berds äußerie ſich zu dem Korreſpondenten des Vrooklyn 
man fönne den gen Vorttoß 

     

   
E 

      

D Derrhs Remung völlig ausgeſchiofßfen. 

Johri des erſten deuffchen Handels-A-Booles nach Mmerllia. 

  

Seet Heis einer eresHe — 
Sekommen iil. 20 Meilen von der Küſte wurde des Teuchboot 
von bertiſchen und frun zölilcben Srenzern verfelgl, ryodurch 
keine Ankvnft um vier Tage verzögert wurde. 

  

    

Die Ogeanfahrt der A Dentfchland 
*—    

    

bollen gemeinſam mit ihren karbigen und weitzen Hülßsvbttern 3 

D. Loupmt zuv einer Zeit, 

   

  

Ledeene Carkliakie is Reallimare an- 

    

    

        

   
    

   

      
  

Kach einer belgiſchen Quelle soll 8 nach und 
nach 300 000 Mann aufhebracht haben, an der Pier habe man 
1514 allein 40 000 Tote und Berwundete verloren. Einſchließ · 
kich der in Hollund Internirrten und lonſtigen 200900 55 
und Geflaßenen bärfte der Bertuft nicht untar 000 be⸗ 

   

       

      

    

     bxrgut. wenig in Vehacht., Es iit alie mer eine einzige Er⸗ den Saffr 

   

    

E Deigier. Serbes, 
Relen) kann man auf mindeſtens ſchatz 
lieniſche Verluſt wurde ſchon zu Neufohr auf eine halbe 
Miun., jüngſt auf 700 UO Wanst Veſchäth, Die Fran⸗ 
zo fen geſtanden nach Reujohr endlich 2.7 Millionen zu, Wo⸗ 
von 800 000 Tote. Schon lehtere Jiffer ſcheint zweifelhaft, 
da viel mãehr Witwen⸗ und Waiſenpenſionen autsgezahlt wer⸗ 
den. „400 000 Onwallde“ erſt recht, da man eine Million In⸗ 
validenpenſivnen zahlt. Eine andere Angabe lautet daher auch 
ſchon „S00 000“, Berinurieur (in La Verite) lagt offen heraus: 
-mehr als zwei Millionen Tote und Involide“. Gallieni ſetzte 
zwar mündlich o ge Geſamtziffer auf 2.4 Millionen herab, 
man weiß ja abel, was auf folche olfizielle ſummoriſche An⸗ 
gaben ohne dokumentäre Unterlage zu geden iſt. Laut Gal⸗ 
lieni verlor men nämlich neden 800 600 Toten — die er nicht 
leugnen kann — nur 1 400 000 Berwundete, wovon 400 000 
Krüppel. (Von 300 000 Gefangenen ſcheint er auherdem noch 
100 000 els verwundet zu rechmen.) Da Frankreich überhaupt 
keine Verluſtliſten ausgibt, ſo entzieht es ſich auch einem ſtatifti⸗ 
ſchen Ueberfübrungsmittel, nämlich Abſchätzung nach Offiziers⸗ 
verluſt. Rußland dagegen hielt damit nicht hintan und 
hatte ſchon bis 1. Juli 1915 den Verluſt von 122 000 Offizieren 
angegeben. Dei toten und verwundeten Offizieren wird ſehr 
oft 1· SoO eingetreten ſein, eden weil der ruſſiſche Offizier ſich 
möglichſt ſchont. Wenn wir olſo im Durchſchnitt 1:50 rech⸗ 
nen., jo iſt dies ſehr beſcheiden. und wenn es phantaſtiſch unge⸗ 
beuerlich ſcheint, mindeſtens 10 Millionen ruſſiſchen Gefamt⸗ 
verlußt zu ſchägen. Die englilchen Berluſte ſchätzt Bleib⸗ 
Keu auf 815 dDis ,%ο Mann und zählt für den 
ganzen Bierverband einen Verluſt von 15 000 000 Mann zu⸗ 
ſammen. Abgeſehen non den phantaſtiſchen ruſfiichen Zahlen 
dürſte die Schätzung nicht ſehr weit von der Wirklichteit ab⸗ 
Uegen. Bleibtren arbeitet bei ſeiner Juſammenſtellung, die im 
Wortlaut mindeſtens eine Seite unſeres Blattes füllen würde, 
mit den Mitteln wiffenichaſtlicher Statiſtik. 

ieden im Oftober. Wie die meiz Tel. Inf. in 
zur „itellte in der greßcn Zitrs Stadtratsſitzung 

Stadtrot Hartmann den Antrag. die Erörterung der Frage 
des Wirtſchaftsſchluſſes von der Tagesordnung zu ſtreichen, da 
nack ſeiner Meinung das Ende des Krieges bis Oltober au 
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Flugzeugangriffe auf Euglond. 

        
  2 ric) Heinet 

Kurs vor Mitternacht beſuchten e Flugzeuge die S⸗ 
bitfüfte. den onſcheinend ungefähr fünf Bomben ab⸗ 
geworfen. ＋ iit kein aden gemeldet worden. Die 
Abwehrkanon mpf gegen die Flugzeuge auf. 

Eine eldu 

  

      

  

  

En. 
Schaden 

politiſche Rundſchan 
— Gründ- ines ⸗Henlichen Mascsalæusſchuffes-. 

* Den Dorſis des 

    

  

        

tritt des erſten Parlaments iſt-nuf den 1. Auguſt anberaumt. 
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erett daes ſezialventekecrtüſchen Serßſchtng⸗ 
eügeürtüzüen Die „Birner Tagwacht“ ſchreibt: Dem ſer⸗ 
Biſchen ſogtäldemakratiſchen Stupſchtingabgeordneten Kahl⸗⸗ 
bihD Ue mit Senehmigung, ber fierreichiſch aingariſchen 

Hattet, nach Belgrad zurückzurehren. Kahle⸗ 
ſich bisher im Lusiande, ſo auch in Vern auf. 

Miederherſtehlung der yroviſoriſchen Berfaffung. Näch 
in Kopenhegen eingetroffenen Pekinger Telegramm 

der Petersburger Telegraphen⸗Agentur ſtellten Edikte des 
Präſidenten die proviſoriſche Berfaſſung des erſten Jahres der 
chineſiſchen Republik mieder her. Abe Neuerungen der letzten 
Berfaſſung ſind abgeſchafft. Die in dieſem Zeitroum einge⸗ 
gongenen Bexträge werden aufrechterhalten. Der Zuſammen⸗ 

     
     
   

  

   

     

         

    
      

       

  

Vollsernährung 
ů Preſßevertreter in den Preisprüfungsſlellen. Das 

ſtellvertretende Generalkoinmando des VII. Armeekorps hat 
burch ein Rundſchreiben den Gemeindeverwaltungen und 
Preisprülfungsſtellen mitgeteilt, es lege Gewicht darauf, daß 
Vertreter der Preſſe als Mitglieder der Preisprüfungeſtellen 
18' leien, damit eine engere Verbindung zwiſchen en 
Siellen und der Preſſe hergeſtellt werde. 

— Roch zwei Großgrundbeſitzer im Vorſtand des 
Kriegsernährungsamis. Aus landwiriſchaftlichen Kreiſen war 
der Wunſch laut geworden, es müchten in den Vorſtand des 
Ernährungsamtes einige Landwirte berufen werden, 
bamit bei allen Entſchließungen in Fragen der Nahrungs⸗ 
mittelverſorgung auch das ſachverſtändige urteil praktiſcher 
Landwirte gehört würde. Dieſem Wunſch iſt inzwiſchen 
Rechnung getragen, und es ſind in den Vorſtand berufen 
Graf von der Schulenburg⸗Grünthal tſ. d. Mark 
und Oekonsmierat Sänger, Mitglied der Erſten Badiſchen 
Kammer, Bürgermeiſter in Diersheim bei Kehl. Die Verufung 
ven Grundbeſitzern in den Vorſtand war durchaus nicht 

   

  

   

  

    

    

      
   

    

   
         

                

die außer 

nötig, da der Präſident des Kriegsernährungsamtes 
lelbſt Großgrundbeſitzer iſt und über landwirtk⸗ 
ſchaftliche Dinge genügend Beſcheid weiß. Der Einfluß der 

nten hätte mehr verſtärkt werden: 

— Swei Jahre Gefänguis für einen Kölner Fleiſcher⸗ 
meiſter. Am Freitag ging nach mehrtägiger Verhandlung 
der Prozeß gegen den Kölner Metzgermeiſter Sommer zu 
Ende. Sommer baite große Mengen Lleiſch zurückge⸗ 
halten, ſodaß mehrere hundert Zentner verdarben; ferner 
hot er für die Kölner Bürgerſchaft beſtimmtes, pon der Stadt 
Köln zu billigen Preiſen erſtandenes Fleiſch unter großem 
Nußen nach Dresden verkauft. Der Angeklagte e zu 
zwei Jahren Gefängnis, 20 ooc Me. Geldſtrafe und fünf 
Jahren Ehrverluſt vervrteill. 

  

       

Der Landwirtſcheſtsraſ für gohe Kürloffelpreiſe. 
Der Deutſche Landwirtſchaftsrat müht lich ſchon mieder, 

recht hohe Preiſe für Getreide und Kartoffeln der nächſten 
Erriie zu erlungen; er jchreidt in feinem Wochenbericht: 

„Irt Der landwirt en Praxis erwartet man mit Span⸗ nung die nach fehlende Feſtſezung der Höchſtpreiſe für Getreide und Kartofſfein, zumal verlautet, daß die Höchſty für Gerſte und Hafer gegenüber den Preiſen des Vorjahres eine Ermä 9 
rft 15 Außerdem wird vorausſichtlich der 9 ichſtpreis 

de iů Mi ür den Zeniner 

  

    

    
  

    

    

   
          

  Zenin zum 1. Okfober erfahren, 
uin für die Spätkartoffeln auf der Höhe von etwa 4 Mark für 

den Jentner zu beharren. Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß ein bicibender Hächſtpreis von 4 Mark füt den Sentuer zu niedrig il. da er dem Futterwert der Kartoffeln im Krirge, der mit Rück⸗ 
äicht auf die dahen Preiſe für Kraftf ind tieriſche Pro⸗ 
Dukte mindesiens 5 Mark beträgt. 1 icht. Je mehr der 
Höchſtpreis unter dieſem Futtermert bemeſſen wird, deſio ſchwie⸗ 
riger wird ſich wieder die Verſorgung der Beyölkerung mit ſe· 
kartoffeln geſtalten. Wir würden es deshalb geradezu für ver⸗ 
hängnisvoll anſehen, wenn der Höchſtpreis auf nur 4 Mark be⸗ 
meſſen wür! 

ů Gegen Dieſe Beſtrebeingen, möglichſt hobe Preiſe für die 
ländlichen Produkte zu erreichen. legen wir entſchieden Ver⸗ 
mahrung ein. Auch ein Produzentenhöchftpreis von 4 Mark 
kür die Kartoffeln iſt S! hoch. Dann koſtet der Zentner Kar⸗ 
toffeln un Kle'nhandel 5,50 bis 6 Mark. Ein Bergleich der 
Kartoffelpreiſe mit den Kraftfuttermittelpreiſen iſt ganz un⸗ 
halthar. Der Preis kann ſich nur nach den Pro⸗ 
duktionskoſtentrichten und die ſind gering, ſa daß 
ein Produßentenhöchſt 

   

       
                   

   

    
   

   
  

  

    

   

    

E Lder Ver⸗ 
vraucher mit den ſchwerſten Sorgen zu kämpfen hat. Mehr 
Rükfichtauf die Konfumenten! Das ift die For⸗ 
deruns des Tages. Der Höchſtpreis von 10 Mark für Früh⸗ 
kartoffein iſt übrigens auf Betreiben der Bertreter der Lond⸗ 
mirte feſtgeſeßt worden. 

  

          

2e Mart Geldſtrafe. Eine Anklage wegen 
der Höchſtpreiſe führte den Fabrikbeſitzer 

Johann Heinrich Traeger vor das Berliner Landgericht I. 
Der Angeklagte hatte mit zwei Firmen Verträge zur Ab⸗ 
nahme von Meſſingſpähnen und Meflingabfall abgeſchloſſen. 
Die Berträge waren ſo abgefaßt, daß in verſchleierter Form 
die feſtgeſehzten Höchſtpreiſe überſchritten wurden. Der Ge⸗ 
richtsbnf verurteilte den Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 
12 000 Nark. 

—„ Die Mäuchener Lebenswiktelkrawalle haben einem 
Beteiligten. Berliner Blättern zufolge, onderthalb Jahr⸗ 
Gefängnis eingebracht. Der 18 jährige Schloſſer Fichtel⸗ 
buber wurde, weit er ein Fusüigefenſter mit einem Stein 

arf zu dieſer Strafe verurteil. Das Gericht ſagte in de⸗ 
Lndung, daß durch derartiges gewiſſenloſes Haadeln, 

an Landesverrat grenze, auch gereißte Leute zu Schritten 
den bedenklichſten Foigen veranlaßt werden könnten. 
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7. Sahrgang 

   

  

  

Vor Verdun! x 
Felgende Auszüge aus Feldbrieſen unſeres früheron 

Danziger Partel⸗ und Turngenoſſen Michalskt dürſen das be⸗ 
ſondere Intereſſe unſerer Leler wegen der lebendigen Schilde⸗ 
rung der Opfer, die unſere Krieger für uns bringen müſſen, 
finden. M. iſt beim Alpenkorps und auf den verſchte⸗ 
denſten Kr riegsſchauplätzen geweſen. Er tkämpfie in Ruß⸗ 
4end, Serbien, Mazedonion, Frankreich und 
uun ſeit über einem Monat in der Hölle vor Verdun. 

Vor Verdun, 3. Juni 1916. 

aillon iſt immer nuch nicht eingeletzt, 
6 Verwundeten. In einigen Tagen ſoll 

wohl Pfingſten ſein. Das Feſt der Frühlings⸗Freude! Hier 
wird es ein tieſtrauriger Herbſttag ſein, an dem manch Baum 
geknickt wird und viele Blätter fallen. Ueber meinen inneren 
Zuſtand will ich nicht und vermag ich auch nichts zu ſchreiben. 
Biele ſchlafloſe Nächte, große Müdigkeit. Und wiederum plö 
liches Exwachen, wenn der Erdboden zittert und alles zu zer⸗ 
ſpringen droht. Mit dem Wetter iſt es traurig beſtellt; ſelten 
bricht die Sonne durch die Wolken. Täglich regnet es zeitweiſe. 
Die gewaltigen Lufterſchütterungen durch die rieſigen Geſchoſſe, 
Pulverdämpfe, Gaswolken, das brennende Oel der Flammen⸗ 
werfer uſm. werden wohl Einwirkung auf das Wetter haben. 
Den andauernden Donner, bald ſtärker, bald ſchwächer, iſt man 
ſchon gewöhnt. Es iſt die reine Hölle. Ich ſehe trotzdem dem 
Schickſal ruhig entgegen und hoffe, daß ich dieſe Ruhe, wie 
bisher, auch weiter in jeder Gefahrenzone bewahren werde. 
Wir ſind noch immer vollzählig und in Ruhe. Durch das 
ſchreckliche Getöſe, das nun ſchan 12 Tage in unver⸗ 
minderter Heftigkeit fortdauert, kann man nicht zur 

Ruhe kommen. 

  

   

    

  

Vor Verdun, 9. Juni 1916. 
Heute iſt Pfingſten! Ich werde dies Feſt immer im Ge⸗ 

Dächhttnis behalten. Soeben vier meiner Kameraden der Signal⸗ 
Abteilung Anausbecheitee, Nun kommt auch bald die Reihe 

an meinen Trupp. Die Erfolge hier wirft Du ja an der Hund 

von Berichten verfolgt haben. Geſtern wurde unſer Regiment 

beſonders lobend hervorgehoben. Die Erfolge ſind nicht un⸗ 
bebeutend. die Verluſte in unſerm Regiment noch immer er⸗ 

träglich. Das Regiment hat 13 Maſchinengewehre erbeutet. — 

Meine Kameraden vergnügen ſich, führen allerhand Poſſen 

auf, tanzen Kreuzpolka u. G.; alles ſingt und lacht. Es iſt mir 
ů zu ſchr eiben 

tagn Ein warmer, fonniger Tag. Ich denke 

an meihe e iht, vorne. Wie mag es dort bloß ausſehen? 

Ich vermag es nicht zu ſchildern, wie es iſt. Meine Nuhe habe 

ich noch: ſie hat 00 auch heute wieder gut bewährt beim 

Patrouillengang. Und dennoch — haite ich mnich gewuſchen 

und abzutrocknen vergeſſen? Ich glaube, ich habe ſo geſchwitzt. 

Vor Verdun, 16. Juni 1916. 

Bin glücklich aus der Höllenſchlucht gelandet, aber 

Mephiſtopheles habe ich nicht getroffen Er hötte ſich auch wohl 

ſchön gehütet, ſeinen Aufenthoſt dort zu, wählen. Zeht bin ich 
ili der Wagld,eierſannkeit“ bei den Seen“ — ich bin in Sicher⸗ 

heit. Das war eine Zeit. Sechs Tage und eine Nacht ganz 

vorne auf Station. Ich habe mir einen Teil von Verdun an⸗ 

jehen — müſſen, auf Leitungspatrouillen. Hardumont, Vaux⸗ 

Ichlucht und ⸗Teich: Hardumontſchlucht war mein Gebiet. Ich 

ilch. win werde ich mich wieder etwas erholen 
Die Verpflegung iſt gut. Ich machte heute wieder 

lith, weiter 

Pfingſtmont 
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eine Le patrorꝛ die allerdings ann 
den letzten acht Tagen. Die werden mir unvergeßlich bleiben. 
Was ich erhoffte, traf ein. Meine Ruhe hat mich im ſtärtſten 
Granatenhagel nicht verlaſſen; wenn ich auch nicht ableugne, 
daß ich in den Schluchten um Hardumont und Vaux und auf 
den Höhen beim Reporieren der Telephonleitungen manch 
talten Schwelßtropfen verloren habe. Der 13. Zuni war 
ein ſchlimmer Tag. Am Nachmilzag erhielt ich auf Leitungs⸗ 
patroullle, in einem Abſchnitt von 400 Meter, in höchſtens 5 
bis 7 Minuten 40 bis 45 kleinere und größere — Sachen. 
Keine 10 bis 15 Meter von mir entfernt krepierte etne 28⸗Sen⸗ 
timeter⸗Granate, die Schutzwand des Unterſtondes mit ſich 

Freißend. Nan der im Gange ſtehenden Partouille, im Begriff 
mir entgegenzukommen, wurden alle drei Mann ſchwer ver⸗ 

  

wundet. Am andern Tage hätte ich auch bald etwas abbe⸗ 
kommen. Ein Kamerad und ich befeſtigten eine neue Leitung. 
Wir befinden uns an einem alten franzöſiſchen Unterſtand. 
Eine deutſche Infanteric⸗Patrouille von drei Mann kommt auf 
uns zu. Mein Kamerad ruft ihnen zu, ſchnell Schutz zu ſuchen, 
denn hier ſei eine windige Ecke. Kaum ausgeſagt, platzt auch 
ſchon eine Granate und alle drei wurden verwundet. Wir 
bekamen nichts ab und leiſteten den Verwundeten Veiſtand. 

Am anderen Morgen war unſere neue Leitung, von der 
ich ſprach, an nur 18 Stellen durchſchoſſen. Es goß in Sirö⸗ 
men; mit noch fünf Kameraden mußte ich hinaus, die Leitung 
reparieren. Unſer Abſchnitt wurde feſte beſchoſſen. Am Boden 
kriechend und arbeitend, ſuchten wir in den Granatlöchern 
Schutz. Wenn eine Granate in der Nähe platzte, lag es ſich 
ſo „ſchön“ im Dreck. 

Nach Fertigſtellung ging es wieder im ſchärfſten Feuer 
ztlrück. Wie durch ein Wunder kamen wir äalle ſechs durch. 
Von den Vorgeſetzten und Kameraden wurden wir mit Fragen 
überſtürzt. Wir waren mehr oder weniger ganz verſtört. 

Sechs Tage und eine Nacht war ich ganz vorne. Das 
waren Tage ... Ich habe in dieſen Tugen mahr geſehen, 
als im ganzen Jahr, ſeitdem ich draußen bin. Es iſt fürchter⸗ 
lich — nicht zu beſchreiben. Artillerie und Nachrichtenweſen 
ſind Hauptwaffen in dieſem Kampfe. Haſt Du ſchon von 
Flammenwerfern gehört? Ein ſcheußlich Ding, gegen das man 
ſich nicht ſchützen . Wer in den Vereich dieſes Feuer⸗ 
ſtroms kommt, ift verloren. Ich ſah im Schützengraden 8 Fran⸗ 
zoſen als Leichen noch im Anſchlag ſtehend — als verkohlte 
Gerippe. — Auf dem Fort Bezanow ſtand eine Tafel des In⸗ 
halts: „Wir wollen lieber unter dieſen Trümmern begraben 
ſein, als uns ergeben!“ Jwei wohnhausgroße Trichier hinter⸗ 
laſſende Granaten ließen die armen Franzmänner anderer 
Meinung werden. 

Jetzt bekinde ich mich weiter hinten in der Telephon⸗ 
zentrale. Wir werden immer abgewechlelt, mal in Ruhe :mal 

in Stellung. Die Verpflegung iſt gut. Unſer Bataillon ſoll in 
den Tagen in-Stellung 80 Verluſte gehabt haben. Unier an⸗ 
derm wurde. auch der Signalunterſtand, zu deſſen Station 
auch ich gehörte, zerſchoſſen. Der Raum wurde durchſchlagen. 
aber keine Apparate verletzt. dem 

bloßen Schrecken davon. Sch habe ni icht Beit und Ruhe über 
alle meine Eindrücke ſchreiben zu könnn. Es geht einem ſo 
manches durch den Kopf. Einmal wur ich muüi ciut wichtien 
Meldung unterwegs. An einer Stelle fand ich einen Verwun⸗ 
deten mit Oberſchenkelſchuß, der noch durch den Grabenſchlamm 
gekrochen war. Ich war mit ihm ſechs Wochen in einer Gruppe 
zuſammen gemeſen. Er bat mich, ihn mitzunehmen. Es ging 

nicht, denn durch meine veripäteie Meidung hüilen vielleicht 

  

  

     
   

    

      

  

       
s war, wie die in j! 

  

Sonnabend vesn 
15. Zuli 1016 

  

   undere Kameraden ihr Leben verloren, ach verf 
ihm auf dem Rückwege Hilſe. Er kannle mich genau und 
wußte, was not tat. Auf dem Rückwege ſand ich ihn nicht 
mehr vor, er war ſchon geholt worden. 

„Ich ſltze hler mit umgeſchnalltem Hörer vor meinem 
„Schreibtiſch“, Kiſte: mein „Kronleuchter“ — Draht mit Lichi⸗ 
ſtumpf — ſpendet mir Licht. Zwiſchen den Meldungen wird 
immer ein wenig geſchrieben. Man kann dann immer nur 
ſchreiben, was einem in den Kopf kommt. 

Vor Verdun, 18. Juni 1916. 
Ich bin noch im Waldidyll und genieße in vollen Zügen 

dis kranzſiſche Waldluft. Einen Unterſchied zwiſchen unſern 
deutſchen Lauhwäldern kann ich nicht finden. Die 

Väume ſind ebenſo grün, nur — — es ſieht an manchen 
Stellen ſo aus, als ob ein böſer Dämon gehauſt hai. Ich be⸗ 

finde mich an der Hauptverkehrsſtraße. Mitten im Walde iſt 
ein Bahnhof. Lange Kolonnen ziehen durch. Viel Heerlager. 
zienilich viel Kantinen, nur kein Kaffeehaus. An einigen 
Stellen gibts umſonſt Limonade. Alles in allem: hier iſt es 
gut ſein, hier laßt uns Hütien bauen. Eſſen haben wir 
hier gut. 

Geſtern hatten wir hier ſogar Muſik. Plötzlich ver⸗ 
ſtummte ſie, es naht ein Zug Leichtverwundeter von der Front. 
Wir kennen ſie, wir wiſſen, was ſie gelitten. So ſahen auch wir 
aus. Wir geben mit vollen von unſerm Ueberfluß. 

Komme ich wieder nach vorne, dann heißt es Augen 
und Ohren auf und Vertrauen auf uns ſelbſt. Und das habe 
ich ja. Ich fürchte mich vor nichts mehr. In Erfüllung meiner 
Pflicht tue ich alles, was verlangt wird. 

Wenn uns bald allen ein Friede beſcheert würde. Richt den 

Frieden um ſeden Preis. Rein, erſt hier iſt uns zum Bewußtſein 

gekommen, was unſer Volk in dem zweijährigen Kriege eilngeſeht hat. 

Hoffen wir auf ein baldiges Ende. Sollte ich lebend 
davonkommen, dann werden wir uns viel zu erzählen haben. 

Danziger Nachrichten 
Arbeiter⸗Sommerfeſt 

Sonntiag, den 23. Zuli, veranſtallen die Sozialdemokra- 

kiſchen Beteine Danzig-stadi und Ohrs im Gorienlokal 

Zur Oſtbahn in Ohra ein großes Sommerjeſt. Saum ꝛin an⸗ 
deres Lokal iſt dafür ſo geeignel. Der große Garten krögt mit ſeinem 
reichen, prächtigen Baumbeſtande und geſchmackvollen weitli ufigen 

Anlagen parkartigen Charakter. Er umfaßt mehr als 18 000 Qhadrot- 

meler und kann daher den größten Andrang aufnehmen. Vlodertze 
elektrijche Veleuchlung macht den Aulenthalt auch abends ar genehm. 
Bei ungünſiigem Weiler bietet der große Sacal, der in Dur m 
ein Gegenf ik hatl, außer den anderen Räumen genügence Anter⸗ 

malich keunte das Feſt nicht g 
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veranftaltet werden.     üntliger Sünſtiser 
Run iſi es Aujgabe der organifierten Arbeiler und unſerer Geſin⸗ 

nungsfreunde, für wirklichen Maſſenbeſuch zu ſorgen! Troß des 
Krieges vid der durch ihn geſchaffenen, Erichwerungen muß die Ar⸗ 

beiterſchaft das Feſt auch äußerlich krafivoll geſtaiten. Aufführungen. 
und Anterhallungen werden in angenehmer Abwechllung geboten 

werden. Reben guter Konzertmuüik ſind Vorführungen auf einer aus⸗ 

gezeichneten Freilichthühne, Vorträge des Geſangvereins Sängergruß 
une unjerer pbefiens berunuirn Wbciictjäßchd Lorgeichen. Sintritkts- 

karten koſten i Vorkauf bei allen Vertrauensmännern der Organi⸗ 

ſalio nen, in der Bucht andlung Vollswacht und in den Gewerkſchafts⸗ 

bureg 1s 25 Pfennige für die Perjon, an der Kaſſe dagegen 30 Pfen⸗ 

nige. Das Feſt beginnt um 4 Uhr, der Einlaß bereits um 24 Uhr 
1 wecdmees 

  

  

  

  

Wenn Friede wird. 
NVon Helene Brauer. 

Sieh. das erträumte ich für dich und mich: 

Ein Rojenſtrauch an grünen Gatienſt 

Und unter eines Birnenbaumes Zweig 

Ein Dämmern abendkühl und feierlich. 

Da werden wir mit ſtillen Augen ſehn. 

Wie ſich die ſonnverſengten Rolen heben, 

Der Stunde Tau demütig zu erleben, 

Und wie die Blölter immer leiſer wehn. 

Und Sterne blinken, im Geäſt verirrt, 

Und winken lächelnd wie in ſernen Zeiten. 

Daß du vergeſſen mögſt das wilde Streiten 

Und deiner Wunde merzen flille wird. 

   

  

nehm' ich dir Lee aus der aben Hand. 

  

Minenkampf 
Max Barthel ſchreibt cus den Argonnen der „Wiener 

A. rzeitung“: Liebe Leute, ich will euch einen Bericht geben 

von einem Minenkampf in den Argonnen. Ich ſchreibe die 

Zeilen nachts im Unterſtand und höre, wie die Poſtenſchüſſe 
die Dunkelheit peitſchen. Mein Schädel iit noch voll und wirr 
von dem Grauſen. 

Ich kann nicht feine und glatte Worte drehen, sver ich 
ſchreibe trotzdem, weil ich muß, und damit das Entſetzen von 
wür geht. 

Vei uns wächſt kein Baum mehr, Granaten haben die 
Bäume zerſplitte- und die Erde zerwühlt. Laufgräben und 
Drahtverhaue durchziehen das Gelände. Wenn ein Vogel ins 
Morgenrot ſingen will. kommen die lchweren Granaten 0 
heult. Und ae 
5u Und wenn wir uns in die nuné ſtellen * 
wollen, kommen Herrn Joffres Flügelminen. 

„Geſtern nachmittog lockte uns der Frühlingswind ins 
Fretle. Da ſind wir aus unſern Erdhöhlen gekommen und 
haben uns van Licht und Wind umwehen loeſſen. 

  

  

   

  

  

    

  

Ihr geht frei über die grüne Welt und kennt keine Lauf⸗ 

gräben und keine Todesgefahr — ihr geht, wohin ihr wollt, 

Und lacht und ſeid froh — aber wir müſſen tun, was uns be⸗ 
fohlen wird, und dürfſen nicht weichen im Granatenſturm 
uUnd wenn der liebſte Freund zerfleiſcht wird. 

Um drei Uhr nachmittags ſchoß der Franzmann eine 
Der Nordgrund (wir ſagen Mord⸗ 

e im ſchwarzen Qualr Und dann ting es an, 
Sauſen. Eine M 

Erſt ein geborſtener Knall: 5 

Sſſſſ... ſfffſ... ffff... dumpf und drohrnd. 
Lauf, was du kannſt, lauf um dein Lebe 
Wind des Todes biäft dith an. Krach! 

ſpringt auf, Steine und Splitter ſingen — aber du mußt lau⸗ 

jen, laufen und darfſft nicht denken und ſinnen, bis du irgend⸗ 

mo in einem Stollen oder Unterſtand kauerſt und bebend die 

Aufſchläge zählſft und warteſt — ja, du kannſt nichts machen, 
Iu mußt Warten, ob nicht ſo ein Höllenvieh auf deine Höhle 
ſchlägt und dich erquetſcht und zerbeißt. 

Wir haben länger als eine Stunde den Tod geſpüri, der 

uns ſuchte und zerſchmettern wollte! Ich kann auch nicht be⸗ 

ſchreiben, was da im Hirn rüttelt und brennt, wie die Glieder 

zittern, wie das Herz bis „um Halſe herauf pocht und wie der 

Atem ſtoßt und keucht. So mögen die letzten Sekunden unter 

dem Fallbeil ſein 

Nun nun ů Mich das ging vorüber, und ein Witz 
wagte dich hoch. unuſchoß in der kurzen Jeit 

vwelhuvertbreäuupierngg füeim und wir heaiten 

keinen einzigen Mann Verluſt Aber das nicht noch ein⸗ 
mal erleben. 

Jetzt kommen bie dumunen Gedanken und zerfreſſen mich 

ich bin . ſo müde müde 

Granatenſalve ins Tal. 

       
der Ab     
   Giir 12 Eine Rauchſäule 

  

   

und 
  

Namensunterſchrift und Charalter 
Schon im Altertum hat,man die Behauptung aufgeſtellt 

nd zu begründen verſucht. daß es möglich ſei, aus den Eigen⸗ 
hkeiken einer Han Wichr ift einen N 

rakter ihre⸗ Verfaffers zu ziehen. In den letzten Juhrhunderten 
haben ſich bedeutende Männer, wie Goethe, Leibniz, Lavater, 

Alexander v. Humbolbt. Alexander Dumas u. and, mit der 
Handſchriſlend eurteilung eingehend beſchäftigt. 

B. G. Teubner, Leipzig, erſchie lenen Büchlein: 

     
           

Die Hand⸗ 

n „Aus Mau und Geiſtewclt- Vand 514) werden Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Charakter und Handſchrift auf erfahrungs⸗ 
wiſſenſchaftlicher Grundlage dargeſtellt und in anſchaulicher 
Weiſe erläutert. Wir entnehmen dem Buche folgende Stell 

Die Unterſchrift iſt für die Beurteilung des Charakters 
eines Menſchen von Bedeutung. Sehr häufig iſt ſie vom Text 
ſo verſchieden, daß man glaubt, eine fremde Handſchrift vor ſich 
zu haben. Ofi wird mit ihr ein bejonderer Namenszug ver⸗ 
bunden, der in vielen Fällen ſehr charakteriſtiſch iſt und häufig 

in der einen oder anderen Form ganz unbewußt den Namen 
hinzugefügt wird. Im allgemeinen iſt hervorzuheben, daß, wie 
das regelmäßige Vor. uſein eines beſtimmten Namens⸗ 
zuges bei der Unterſchrift, auch das konſtaute Fehlen einer 

ſolchen Verzierung als charakteriſtiſches, individuelles Merkmal 

auzufehen iſt. Wer niemals einen beſonderen Namenszug 
macht, wird auch die zu ſeiner Erzeugung notwendigen 
pſychiſchen Eigenſchaften nicht beſitzen. Entweder ſind ſie 
überhaupt nicht zur Ausbildung gelangt, oder durch Erziehung 
und Seibſtzucht un erdrückt worden. Mehr oder weniger ſtark 
ausgebildete Namenszüge kommen bei einzelnen Berufsarten 
(Kaufleuten., Schar lern. Dichtern! 
häufiger vor als ‚ miſchen Be⸗ 

rufen. Wo ein Namenszug in der Unterſchrift vorkommt, wird 

ſie nach den bei überflüfſigen Zulaten in Betracht koinmenden 
Lehren der Handſchriftenbeurteilung zu bewerten ſein. Ein 

Punkt hinter dem Namen. oder gleichzeitig vor dem Namen, 
Vorſicht und ißt vermuten laßſen. Unter⸗ 

ſtreichen der Unterſchrift läßt Namensſiolz und, wenn der 

Strich ſehr kräftig iſt, noch Willensſtärke erkennen. Miß⸗ 

trauen und Schlauheit wird in Fällen uün ſein, wo 

der letzte Endſtrich des Namens benutzt wird. mit ihm 

einen elliptiſchen, den ganzen oder halben Namen Sanbüuenden 

Bogen zu bilden. Iſt on den Buchftaben der Na 

unterſchrift ein peitſchenförmiger 

  

  

        

  

  

  

         
   

   

      

        

       

  

     
  

Namenszug angefügt, ſo wud 

micht mit Unrechkt ein zum Kampf und zur Verteidigung ge⸗ 

neigter Charakter vermutete werden können. Oft ſieht man. 

daß Perſonen, die im Texi eines Schriftſtückes nicht den er⸗ 
forderlichen Spielraum haben, um die ihren Charakterei 

nden Schnörtel und Schl ů 

Weiſe anzubringen, den Namenszug hierzu venutzen. 

iſt neben den; t des Brief, Namenszug und 

Form oder gar ſein Fehlen von erheblicher Wichtigkeit 

für die vallſtändige Beurteilung des Charakters. 

      
    

  

   

  

ſchaften entſpr ſchaften entt 
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Echauesemein Söngadtub- 

    

ii wegen ker Ttünehme am Arbelter-Sommerfeß 
Unbedingt notwendig. 

*Schont die Wälder In recht netter Weiſe bittet bie 
Verwalkung des im Somiand gelegenen Kurorts Georgens · 
waſde zu beberzigen, daß Wald und Anlagen der Ulll⸗ 
nemeinheß dienen und deshald nicht eben durch Adreißen 
von Hlumen, Einkerben von Namen ufw. idrem Zweck enl, 
kremdet werden ſallen. IAm Eingang zu dem Kurort prangt 
eine Taſel mit ſolgender Inſchriit: 

Jur ſeden Fuß bier jeder Gang, 
Fur ſeden MRüden zede Bank. 
Dor Kcbes Uuge ſede Slame 
Zum allgemeinen Ligenlume. 
Für Herz und Sirn fel alle? Otr— 
Doch nichts ilt kur die Tinger Dier. 

Ariũs der Sporthalle, 
Pie n der Groeßen Alier on der Ahbzeweipung der neuen 

Otſeehraßc gelegene Sportballt hat einen recht romantiſchen 
Ueüprung. Der Baugrund wurde. mie es hier ſelbſtverſtänd⸗ 
lich iſt. einrc G. m. b. H. ban Liebhabern edler Pſerde von der 
Stadt vnentgettlich gegeben. Auf dieſes Gelchent lieh dann 
dielelde Stadt ein nicht undedeutende Hypathel, von der die 
Baukolten ulw. beſtritten werden lnihen. Ter Bau wurde auf 
eiüwas über eine Viertelmillion Mork vom Regierungsbau· 
meiſter und Stadiv. Schade veranfchlagt. Die Bertigſtellung 
erfolgte während des Krieges. 

Die det G. m. b. zur Verfügung ſtedenden Mitte! 
aber mait u Skallgebäude. das etwas mehr 

als 100 000 Mart nroften follte. konnte noch nicht dergeſtellt 
werden, Es bleibt aiſo noch zu bauen und erhöht ſomit den 
urſprünglichen Anſchlan auf üder 350 00%½ Mark. Die jetzt 
ktehenden Gebäude haben aber auch ſchon den Gefamtanſchlag 
von 270 0 Mart um 70 600 Mmerk überſchriten! Nun iſt 
gutet Rat truer, mober das Geld kommen foll. Seider müſien 
Dit; nuch allerdeſten Anf ven, ſagen. daß man der feſt⸗ 
begründeten Ueberzeugung üt, daß es von der Stedt 
geseben werden wird. Von derſelben Stadt, die den 
Frauen und Kindern umerer Krieger auch jeßz, angedlich aus 
kluger Sparſomkeit und Man, 
5 & Stuntsdnferß 

V 

  

  

     

      

   
  

            
   

    

   

  

e ſtad Der 
eliehen. Jetzt nimmt 

ſie ſchon lange nicht mehr dielen Platz ein und rangiert mohl 

  

    DiE Som merfeEieni inn auf Baſchtus der Merit etünge? ie Anen 
verlemülung som 12. Jult aufgehoben worden. Die dié Angaſtenten ſogür an der Aüsübt ü 
wächlten Resnesſtunden er Mittwoch; den:rechtes Er Hinbern ſechte. Nen weirh wüägemein zur Derdeßß 
1. Dul „d Sannaben d. Den 22. Muli Ratt. Wir Beſuch rung bra Ernäbrung die Fördernng des Garkenb⸗ves ge⸗ 

ausgezeienet lür görineriſche Zweckc. Anbau von Kartaffeln 

  

  

   
  

  

Stroßenbahngeſeliicheft beſcht zwiſchen Lang⸗ reiinſcht Die 
erleblicke Cündereten, Re ſich fuhr und Oliva, an der Kurve. 

und Gemte, eignen. Es lalte nich's näßher tlegen, als daß 
ſte ihrem Perſonal Vandſtücke zuetſt und dirert abgab. Ihre 
warmherzige Fürſarge wählte jedoch einen anderrn Weg Ste 
verpachtete das ganzt Gelände au einen Generalpächter. Die 
Stratzenbadner können ein Stück Land nur non dieſem und 
natürlich zu euuſprcchend höheren Preiſen erhalten. Ste müßten 
ihm für den Qundratmeter 3 Pfennig, mes einem Prelſe von 
6%0 Mart für den Morgen entſpricht, bezahlsn. Bei den Rieſen ⸗ 
löhnen, Wie die Geſellichaft gib'. iſt dies wieder eine gefühlvalle 
und Dazu ſehr verttä 
men ſte noch ſuchen     

    

  

  

— Mietsſteigrrung. Wie ſeiner⸗ 
[Shunerneur des Reichskriegshafens 

Kiel. Admiral Bachmann. eine Mietſteigerung vor dem Herbſt 
bieſes Jahres unterſagt. Nunmehr hot er vom 1. Oktober ab 
eine Sreigerung der Mieten um höchitens 5 Prazent erlaubt 
für ſolche Euhnungen, deren Mietzins ſeit dem 1. Januar 1915 
keine Erhohung erfabren hut. Stehen privatrechtliche Ber⸗ 
einbarungen einer Erhöhung des Mietzinſes zurzeit oder üüber⸗ 
haupt entgegen. 
berührt. 

ſo werden ſie durch dieſe Verordnung nicht 

  

L D    A ‚ / 
————DD      
  

  

ſtatiliche Zahl neuer Bezieher 
hat die 

:ü Volkswacht: 
ſei? Beginn dieſes Monats zu verzeichnen. 
Wir danken unſeren Freunden für die 

erfolgreiche Werbearbeit 
Sie muß fortgeſetzt werden. Abonnenten 

noch immer zu gewinnen 
22 

2 *＋ 
22 22 FKesd fED 

  

  ſchon on dritter oder vierter Stelle. — Wir wollen zunachſt 
nur meinen. daß es nach unjerer Ueberzeugung nöllig aus⸗ 
aeſchloſenttt datz die Stadt der G. m. b. H. noch weiterc 
Zuwendungen mecht. Aus Raummangel können wir heute 
weitert Hustübrungen nicht wmachen. fo beſtimmt 
auf dicſe bochwichtige Angelrgenbeit zurnck. 

Dn Keichßbuchvocht ergab. 
in Dunzig 7152 Bücher, Heſte 

noch andere Büchder m Gewicht von 165 
kämpfenden Bolkscene 

    

      
    

   

. Mai bis 3. Juni, 
und Zeitſchriften und 
Kilogramm für unjere 

  

   
   

   
    erfter Lirüie 

  

Reichsbekleidungsitelle ei 
des § 1l der Bundcsraispe Dnung vom 10. Juni 1918. 
dieſem Paragraph iſt die Erwerbung von Web⸗, Wirk⸗ und 
Strickwarcn und den aus ihnen gefertigten Erꝛeug 
den Verbraucher in der Negel von der Apgabe ein 
ſcheines abhängig gemacht. vi deſſen Erlangung der Käurer die 

   

  
  

   Im Deuticher Reichsenzeiger“ nom 5. Juli erfä 
e Bekonntmachung zur Ausfi 

    

   

  

Bzug⸗⸗ 

hat. hat reit der Apichaffung auf Verlang Sarzutun 
ngsſtelle hat nun in ibrer Bekanntmachung 

ttmmt. in denen von einem Bezugsſchein abgeſehen 
kann und not auch lonit Grundſätze aufgeſtellt, nach 
e Noiwen: der Anſchaffung beurteilt wird. Dies 

Se x Dies geht aus den 
r Bekanntmochung hervor. deren erſter 

1aui die Verſchiedenheit in der Beſchäfti 8 S Bar ellgemeiner 

    

        

  

   

  

    

   

          

         allgemeiner 

n zugrunde 2 

ilung eines er 
jebilligt werden 
mausgehender 

Adſatg 3 des §1 
en Vers 

Beruien. in denen 
eintritt, »der bei denen an⸗ 

Wöcdnerinnen und 
D) dei beſonderen 
      

  

„IJrelt ſend die 
AWer aniartgliches 

n der Fabri 

Wers 

   

   

ispelle vaberländiſche Fürforge, wis 

       

  

   
    
   

      

   

  

    

       

  

    

  

     
    
    

    

        

  

Fülle wirk der zuſtänbige Militärbeſehlshaber die Erlanbnis zu! 
weiteren Benutung der bub Melghen Pen Vahrradbbereifunger 
kertilien. Diefe Celsuhees Wird mur ſalchen Perfonen exteill merden 
die dus Jahrrad in Ermangelung anderer zweckdienlicher verkehrs 
mietel sis Wessrbreung zur Arbeitsſlelle oßer zue Ausäbunn ihrei 
im algeinen Jnlsreſſe gotéentigen Bernſes vder Gewerheß odr 
Iur Brfärderuntz von Waren zut Aufrechterhallung ihres Beirlebe! 
oder infoige ihres körperlichen Zuſtandes benktigen. Die Perſonen, 
weichen bis Bermendung der Faheradberelfunzet melter geſtatter iſt. 
dürſen ſie jedoch nu⸗ U, am, bei Erteilung der Erlaubnie beſtimmten 
Dchere gebrancchen. ⸗ eine Erlaubnis zur weiteren Benutzung der 
ahrrobbereifungen zu erhalien, iſt ein Antrag bei der für den 

Wodnort des Antraßſtellers zuſtandigen Poligcibehörde unter Bei⸗ 
lügung der vorgßeſchrledenen Radfahrkarte auf einem amtlichen Vor⸗ 
druc zu ſtellen. Dieſer Antrag wird von der Palizelbehörde an die 
Militärbehörde weitergegeben werden. Im Falle der Genehmigung 
der Antrages erhält der Antragſteller ſeine Madfahrkarte mik einem 
vutſprechenden Vermerk verſehen zurück. Falls der Antragſteller ob 
ſchlägig beſchieden wird, verbleibt die Radfahrkarte bei der Poſizei⸗ 
behörde. Es muß dringend empfohlen werder, beabſichtigte An · 
tröge uänverzüglich zueſtellen, da die Bekanntmachung bereits 
mit Beginn des 12. Auguft 191 it tritt und nach dieſem Tage 
die Benußung der Fahrradbere! 
des Militärbeſehlshaßers ſtra 
ichiügrüißmten Buhrraddecken 
werhen dü 

    

  

      

Saſlwirte und Sozialdemokrakie. 
Die am 12. Juuli in der Oſtbahn in Ohra abgehaltene 

Verſammlung des Bereins der Gaſtwirte von Danzig 
und Umgegend beſchöftigte ſich auch mit dem Antrage des 
Sozialdemokratiſchen Vereins Danzig⸗Stadt, 
die Säle ohne Rückſicht auf die politiſche Stellung auch der 
Sozialdemokratie und den freien Gewerkſchaften zu geben. Dü 
Verſammlung nahm dazu keine beſtimmte Stellung. Sie über⸗ 
wics den Antrag zur Vorberatung an den Vorſtand. 

Die Danziger Zeitung iſt im Irrkum, wenn ſie 
von einer Bitte der Sozialdemokraien ſpricht. Selbſwer⸗ 
ſtänhlich war das Schreiben der Parteileitung höflich gehalten; 
zu bitten hatte ſie aber nicht den geringſten Grund. Gaſtwirte 
ſind in Ausübung ihres Berufs keine Privatleute. Wollen 
ſie wirklich neutral und unpolitiſch handein, ſo müſſen ſie die 
Arbeite rorganiſationen und auch die Volks wa cht genau 
ſo mie hürtzerliche Parteien und Blötter bei ſich a 
Gerade nie Danziger Zeitung ſollte dafür Verſtänd ais beſitzen, 
daß ſolche Selbſtverſtändlichkeiten nichte ſt auf eine 
Bitte zu gewähren ſind. Sie hat ſich häufig darüber ſehr er⸗ 
regt. wenn den Liberalen auf dem Lande keine Säle einge⸗ 
räumi wurden. Sie ſprach deshalb ſogar wiederholt — natür⸗ 
lich vor dem Kriege — ſogar von Wegelagerei! In 
dicſem Sinne iſt es doch eigentlich ſehr beſchämend. daß die 
Arbeiterpartei ſogar jetzt noch in der Großſtadt Danzig dieſen 
Antrag ſtellen muß. Seine Ablehnung würde auch nicht ver⸗ 
ſtanden werden. 

  

    

           

  

   

    

   UAnbegreifliche Bes 
Am 5. Mai warteten Frauen und andere Kaufluſtige, 

‚twa 300 bis 400 Perſonen, vor einer Molkerei, um etwas 
Butter zu kaufen. Eine Frau M. ſoll dabei der Aufforderung 
eines Schutzmanns, ſich einzureihen, nicht gefolgt ſein. Sie 
ſoll beleidigend geworden ſein und auch nach dem Beamten 
geſchlagen haben. Deshalb verurteilte das Schöffengericht ſie 
zu 30 Mark Geldſtrafe. — Die Danziger Zeikun g ſcheint 
prinzipiell bei der unverſtändigen Art der Beurteilung bse⸗ 
harren zu wollen, die wir in der vorigen NRummer on dem 
kraſſen Fall des Fräulein M. nachgewieſen haben. Gerade 
Zeitungen, die ſoniel vom Durchhalten und der guten Stim⸗ 
mung des Volkes reden, müßten ſich von Kleinlichkeit und un⸗ 
gerechter E as der Empfindungen auch der kleinen Leute 
ſernhalten. Es war doch gewiß keine Kinderei, die die Käufer 
dezu zwang, vor den Geſchäften lange Zeit in großer Zahl 
zu worten. Bei Mi ag dieſer Beſtrafung, ſchreibt die 
Danziger Zeitung am 1. Juli trotzdem, daß die etwa 400 Per⸗ 
onen alle zu gleicher Zeitihre Butter haben 
moliten“. So weltfremd und unwahr konnte die Urſache 

88 528• 

      

   

  

   

  

   

    

   
    

ug der Kriegerjamilien 
ietzt leider noch immer in der völlig 
ofort nach Kriegsausbruch zu erheb⸗ 

die einzelre die einzelre 

   

    

   

  

   

  

die Charoktereigenſchaften. 
ehören, ſo kann ſie von der Kri⸗gshilfe nach hochnoi⸗ 

Durchprüfung ihrer Be ſe etwas geſpendet 
Ein Recht barauf gibt es aber unter keinen Um⸗ 

itanden. Duß alle anderen deurſchen Großſtädte 
igen unſerer Krieger anders verfahren und i 

  

     

  

     

die unſeren 5 
    

   

  

n. wis dort die Lage der 
ejtert wird. Die Stadt Düſfeldorf 

jogenanntes Exiſtenzmimimum feſtgefetzt. 
2* s iſt dieſes auf 36 Mark pro Monat für die 

nd 15 Mart für jedes Kind auf Antrag der 
n Gewerkſchaften erhöht worden. Dieſes Einkommen 

t jeder Kriegerfrau nach Abzug der Miete. 
n. Unterſtützungen durch Unternehmer uſw., 

werden dabei nur zum Teil, meiſt zur Hälfte, angerechnei.— 
die 

auen an uns gerichtete Frage 
die Famüie eines Krie ſoviel un⸗ 

ſein muß., weil das Schickſal ſie bei Ausbruch 
nicht im Weſten, ſondern im Oſten Deutſchlands 

  

   

    

   
   

  

       
   

   

  

   
   
   

    
  

     

   
       

     

     



    
  

rungen genügen, daß die Mietpreiſe den 

  

  

  

Daß wir nach beni Kriege eine kraſſe Wohnungsnot be⸗ 
kommen werden, wenn nicht Kleinwohnungen in geuügender 
Zahl her geſtellt werden, darüber ſind ſich die weiteſten Kreiſe 
Har. Von verſchledenen Seiten iſt auf die Zuſtände im Jahre 
1871 hingewieſen worden. Nach dem Polizelbericht waren am 
1. Oltober 1871 nicht weniger als 10 660 Familien obbachios. 
Dr. Kuczynsti teilte vor einiger Zeit in der „Hiife“ mit, die 
Odduchloſen hätten ſich auf dem Feide Värmten etbaut und 
als die Polizei diele primitiven Bauten hätte niederreißen 
laſſen, wäre es zu Barrikadenbauten und Stroßenkämpfen ge⸗ 
kommen. Nach den aritlichen Feſiſtellungen mären 102 
Schutzleuie verwundet worden und 159 Ziviiperſonen hätten 
ſich Säbelwunden verbinden laſſen. Es muß alles getan wer⸗ 
den, daß nach dieſem Kriege nicht wie im Jahre 1871 Tau⸗ 
ſende obdachlos werden. In einer Reihe Städte, darunter 
befonders in Danzig, beſteht ſchon längſt Wohnungsmangel, 

      

der ſich ſofort ganz bedeutene verſchürft. wenn der 
Friede eintritt. Dann kommen die rieger heim. Viele Fa⸗ 
milien wohnen jetzt zuſammen. Kehet der Mann zurück, ſo 
braucht die Familie eine eigene Wohnung. Auch die Kriegs⸗ 
getrauten ſuchen dann ein eigenes Heim. Der Stab der Be⸗ 
amten in den Großſtädten wird wieder grüßer, und die In⸗ 
duſtrie, ſowie die öffenilichen Bauten erfordern — hauptſäch⸗ 
lich in Danzig viele auswärtige Arbeits⸗ 
kräfte, die ebenfalls Wohnungen haben müſſen. Fehlen 
dieſe, ſa geraten das wirtſchaftliche Leben, der induſtrielle 
Aufſchwung ins Stocken. 

Der Groß⸗Berliner 
wohnungsweſen hat bereits am 23. Auguſt dem Reichs⸗ 

iage eine Eingabe unterbreitet, die frühere Kolonial⸗ 
miniſter Dernburg unterzeichnet hat und in der darauf 
aufmerkſam gemacht mird, daß ſich der Herſtellung der er⸗ 
forderlichen neuen Wohnungen als ſtärkſtes Hindernis die 
Schwierigkeit der Beſchaffung von Real⸗ 
kredit entgegenſtelle. Nachdem das Reich ſeine Kriegs⸗ 
anleihen zu einem Zins von 5,38 bezw. 5,63 Prozent aus⸗ 
gegeben habe, würden bei der Aufnahme neuer Anleihen auch 
die Bundesſtaaten und Gemeinden dieſem Zinsfuß folgen 
müſfen. Es werde dann der Zinsfuß auch für erſte 
Hypotheken auf elwa 5 bis 5½ Brozent ſteigen. Das würde⸗ 
mit der Berieuerung der Baumalerialien und der Löhne, eine 
Verteuerung der Mielen um 20 bis 25 Prozeni ausmachen. 
Vom Privarkapital, das bisher im weſentlichen die 
zweiten Hypotheken ſtellte, ſei zunächft keine Hilſe zu er⸗ 
warten. Sopcit noch flüſſiges 

jei, werde es vom 8 
der Wiederauffüllung der Rohmalerialbeſtände aufgeſaugt 
werden, zumal zweite Hypotheken bereits bisher keine zuver⸗ 

läffige Kapitalanlage geweſen ſeien. Eine Wohnungsreform, 
insbeſondere die Schaffung ausreichender Kleinwohnungen. 
ſei aber dringend nötig. Zuſtände, wie die von 1870/71 

ürden ſozial zerſetzend und verbitternd im 
e Wirten 

Es werden vom Groß⸗Verliner Verein verſchiedene Vor⸗ 

ſchläge zur Vermehrung der Kleimpvohnungen gemacht. Er 

erlucht um die Schaffung eines Rahmengeſetzes durch das 
Reich. das den Einzelſtaaten zur Regelung des Wohnweſen⸗ 

die nötigen Richtlinien geben ſoll. Im Augenblick wichtiger 
ſei aber die ſofortige Inangriffnahme der 

Realkreditfrage durch die dazu berufene Reichstags⸗ 

kommiſſion. Aber noch ehe dieſe zu beſtimmt formulierten 

Vorſchlägen komme, möge der Reichstog beim Bundesrat 

Masnahmen anregen, die wenigſtens zur Milderung des in 

bedrohliche Nähe gerückten Notſtandes beitragen könnten. In 

der Hauptſache küme hier die ünterftützung auch der 

privaten Bautätigkeit durch Landes⸗ 

verſicherungsanſtalten und die Reichsver⸗ 

ficherung⸗sanſtalt für Angeſtellte in Frage. 

Dieſe Unterſtützung ſoll beſtehen in der Garantieübernahme 

für zweite Hypotheken auf Kleinwohnungsbauten. Voraus⸗ 

ſetzung müßte ſein, daß die Wohnungen ihrer Größe nach den 

  

Verein für Klein⸗ 

  

   

    
aufban des aänfbau des Wiriſchnf         

  

  

   

   

       

  

    

  

Bedürfniſſen der minderbemittelten Klaſſen dienen, ferner, 

daß ſie allen berechtigten hygieniſchen und ſoziglen Anforde⸗ 
Kom⸗ 

mensverhälrniſſen der Mieter entſprechen 

und nicht darüher hinaus erhöht werden dürfen. Zur Siche⸗ 
potheken müßie der Unternehmer ein an⸗ 

genkapital in den Hausbau bineinſtecken. 

    
    

  

    

gemeſſenes 

Weiter wird 
geber durch EE 
Angeſtellien die gemeinnützige Bautätigkeit unterſtützen m 

Auch müßten mit öffentlicher Hilfe Wohnungen in der Näbe 

der Großſtädte erbaut werden, und die Gemeinden müßten das 

Recht betommen, dus erforderliche Terrain zu enteignen. Der 

Suſammmenlegung zuſammengehöriger Kommunen zur Rege⸗ 

lung des Waknungsweſens und dem Tarifweſen auf Eiſen⸗ und 
Siraßenbahnen ſei beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. Die 
ganze Frage ſei im Reiche nach einheitlichen Geſichtspunkten, 
und zwar ſo ſchnell wie möglich. zu regeln, da erhebliche Gefahr 

im Verzuge liege. Sotoeit die Löſung dieſer Aufgaben Sache 
rſucht 

  

         

  

    

  

werden, ſich zu einem pla 
dem Reiche bereitzuerklären. 

Wir wünſchen vor allem die Anterſtetzung der 
KHommunen ſowie der gemeinnützigen Wobnungsbau⸗ 

Se 
De⸗ 

      
   

vereine. Das priwate Kapiial wird auch kanumn alif di⸗ 

dingungen eingehen. die ihm geſtellt werden ſollen, denn wenn 

  

es aus den Wohnungen nicht ſoviel als irgend möglich heraus⸗ 
ſchlugen w den Mieteſteigerunger Schr.        

ketzt werden ſoll, hat es kein Intereſſe um 
Das Privatkapital will vor ů 
zlelen. Der Grob⸗Lerliner Verein für Kleinwohnungsweſen 

   
    

      

  

macht aaf dde ernſte Gefahr aufmerkſam, die uns droht, und 
die ſollte von keiner Stelle unterſchätzt werden, 

Die Arbeitsgemeinſchaft für das Baugewerbe hat vor 
einiger Zeit an den Präſtdenten des Reichsverſicherungsamtes, 
Dr. Kaufmann, eine Eingabe gerichtét, in der ſie die Forderung 
aufftellte, Landesverſicherungsanſtalten mögen während des 
Krieges Gelder für Bauzwecke zu mäßigen Bedingungen aus⸗ 
leihen. Die Vertreter der organiſterten Arbeiter, die ſozial⸗ 
demokratiſchen Abgeordneten im Reichstag, im Landtag ſowie 
die Generalkommiſſion der freien Gewerkſchaften haben eben⸗ 
falls rechtzeinig zu der Wohnungsfrage Stellung genommen 
und Anträge geſtellt. Wir kommen darauf in einem zweiten 
Arlikel zurück. 

Aus Weſtwpreußen 
Lokomstivführer a. D. Gallitſch in Ohra 

Nachſpiel zum Ohraer Zuchthausprozeß von 1913. 

Der 3. März 1913 war ein ſchwarzer Tag für die Danzi⸗ 
ger und Ohraer Arbeiterbewegung. Der Friſeurgehilfe 
Heßler aus Ohra mußte ſich vor den Danziger Geſchworenen 
wegen der Beſchuldigung des wiſſentlichen Meineides verant⸗ 
worten. Nach Anſicht der Anklagebehörde hatte er am 24. Juli 
1912 wiſſentlich die Unwahrheit vor dem Danziger Schöffen⸗ 

vi üſchmoren, um ſeine Parteigenoſſen vor Strafmandaten 

  

  

   
   

       

bei dem Heßler Muſik gemacht hatte. 
noſſen wurden ſämtlich freigeſprochen! 
als Zeuge vernommen worden und hatte ausgeſagt, daß er 
ſeine Bezahlung nicht vom Wirt, ſondern von der Gewerk⸗ 
ſchaft oder der Partei erhalten hatte. 

Die angeklagten Ge⸗ 

Heßler war 

Nach den Ermittlungen des Amtsſergeanten 
Meſchke wurde Heßler am 1. November 1912 wegen der Be⸗ 

ſchuldigung des Meineides in Unterſuchungshaft genommen. 
Gegen den Genoſſen Arthur Brillund den Gaſtwirt Hol z 

wurde das Verfahren wegen Anſtiftung zum Meineide be⸗ 
gonnen. Gegen beide wurde es jedoch wegen mangelnder Be⸗ 
weiſe bald eingeſtellt. Da die Einſtellung aber erſt drei 
Tage vor der Verhandlung gegen H. erfolgte, ſo konnten ſie 
nur unvereidigt vernommen werden. 
zumnächſt feſtgeſtellt, daß Heßler überhau 
krat war. Er hatte ſich nur auf den Ra 
des Barbiers Potrafte, zur Förderung von 
deſſen geſchäftlichen Intereſſen in den Ohräaer 

Sozialdemokratiſchen Verein aufnehmen laſſen. Für den 
s Zeugnis des penſio⸗ 

Er wollte ſehr ſelhit⸗ 
bewußt gehört haben, daß Heßler ſich ſelbſt des Meineides be⸗ 
ſchuldigte. Heßler follte ihn ſogar gefragt haben, wie er ſich 
nun verhalten müſſe. Darauf wollte G. erwidert haben, er 
ſolle nur ſeine Parteileitung fragen, denn wenn er eiwas ſage, 
ſei morgen ſchon das Käſeblatt (Die Volkswacht) voll. 

Dies Zeugnis genügte den Geſchworenen, um Heßler 
nüss Weratrtetg wogen mäffſentlich falſchen 
Eides zu 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren 
Ehrverluſt zu verurteilen. Ferner wurde ihm das 
Recht, als Zeuge und Sachverſtändiger zu fungieren, lebens⸗ 
länglich abgeſprochen. 

Unlängfſt hat der Verurteilte die ihm nach unſerer Ueber⸗ 

zeugung zu unrecht auferlegte harte Strafe verbüßt. Vor 
wenigen Tagen ſtand aber der Kronzeuge dieſes Urteils, 
Lokomotivführer Gallirſch, vor der Strafkammer 
in Danzig als Angeklagter. Sein Verwandler, Beſitzer Weller 
in Vetzkau, hatte als Unteroffizier 14 Tage Urlaub aus dem 
Delde erhalten, um wirtſchaftliche Angelegenheiten zu ordnen. 
Das Regiment verweigerte ihm Nachurlaub. Durch Gallitſch 
wandie er ſich an das Stellvertretende Generalkommando, das 
ihm ſchriftlichen id in Ausſicht ſtellte. Er b aͤber dem 
Regiment weiter fern, obwohl die Urlaubsbewilligung nicht 
vorlag. Trotz wiederholter Erinnerungen, auch durch das 

Landratsamt, ging er nicht zurück, ſo daß ein Haftbefehl gegen 
ihn erlaſſen wurde. Erft am 11. April meldete er ſich bei dem 
Regiment, während der Urlaub ſchon am 25. März abgelaufen 

   

     

    

    

  

    

     

wer. Weller murde darauf vom Kriegsgericht verurteilt. Zu; 
ſeiner Verieidigung machte er geltend, daß er dem Rat des G.⸗ 

fß 0 o lange zurück blei⸗ 
Gallitſch 

   em militäriſchen Ver⸗ 
en Gefängnis verurteilt. Auf ſeine 

ů die Strafkammer den Fall beſonders 
Sie beſchäftigte ſich auch mit der geiſtigen 

Verfaſſung des Angekläͤgten, der ſich als Winkelkoſulent be⸗ 
tätigt. Die Verhandlung ergab, daß G. Ouerulant iſt, der 
Vernunftgründen unzulänglich iſt. Jede ſeiner zahlreichen 

Eingaben ſtrotzt, nach Feſ⸗ rfßitzen 

    

   

  

  lung des Gerichts, der Vorſizende 
verlas eine zur großen Heiterkeit im Wortlaut, von Belei⸗ 

digungen. Landrat Brand bekundete als Zeuge eidlich, 

daß er den Angeklagten bereits von dieſer 

Setitekennel Die Strafkammer hielt die erſte Strafe auf⸗ 
recht und ſprach aus, daß ſie erhöhkt worden wäre, 

wenn auch der Amtsanwalt Berufung eingelegt haben würde. 

Das düſtere S Ohraer Zuchibausprozeſſes 

hätte ſich nicht abſpielen können, wenn ſchon damals 

die geiſtige Qualifikation des denunzieren⸗ 

den Gallitſchvor Gericht erkannt und feſtge⸗ 

ſtellt worden würe. Würde Lendrot Brand vor den 
Geſchworenen vernommen worden ſein, ſo wäre Heßler nichi 

von der ihn ehrlos machenden Verurteilung betroffen worden. 

Wir möchten beſtimmt erwarten, daß das Urteil gegen H., 

Ueberzeugung pöllig unſchuldig ſo ichwer 
wenigſtens nachtiräglich aufgehoben und 

nung werden wird. 

  
id jenes 
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Grandenz. Die Stadt erhält Eier aus Warſchau. Der 
Magiſtrat in Grandenz hat beſchloſſen, Eler aus dem Gou⸗ 
ve'nementsbezirk Warſchau einzuführen. Die erforderlichen 
Schritte ſind eingeleitet. Die Eierprelſe itn Gouvernements⸗ 
bezirt ſchwanten zwiſchen 14 bis 16 Pf. für das Stück. 

Aus der hartei 
Kämpft brüperlich! 

Der Reichstagsabgeordneie Genoff 
David bedauert in einem neuerdings dur 

nen ſehr leſen 

ehende Art des Kampfes geg nen 
aus nicht wenigen ſchriftlichen und mündlichengleußerungen der 
Parteiminderheit ſpricht. Er meint, es ſei zwar uralte 
Kampftaktik der menſchlichen Raſſe, den Gegner nicht mir 
mit Keule und Speer, ſondern auch moraliſch zu zerſchmeitern. 
Unter Genoſſen, die alle ehrlich für ihre Ueberzeugung ſtreben, 
ſollten ſolche Kampfarten in den ſchwerſten Zeiten des gemein⸗ 
famen Vaterlandes jedoch nicht mehr vorkommen. Er ſchließt 
jeine Darlegungen: 

Ein Gutes haben ja ſolche Angriſfe auf die perſönliche 
Ehre der Vertreter der Mehrheitspolitik. Sie fallen wie 
Hammerſchlüge auf diejenigen, die noch an ſentimentalen 
Empfindungen für die ehemaligen Kampfgenoſſen leiden; ſie 
feſtsgen ſie in ihren Anſchauungen und machen ſie ſcharf zur 
Abrechnung mit Leuten, die dem Mittel der Ehrabſchnei⸗ 
derei ihren Ideen zum Siege verhelfen zu können glauben. 

Angeblich iſt es den Predigern des innerparteilichen 
Haſſes darum zu tun, die Grundſätze des Soztalismus und die 
Beſchlüſſe der Partei und der Internativnale vor der Verderb⸗ 
nis zu ſchützen. Daß die Mohröeitspoſttiker biejen Grundſätzen 
und Beſchlüſſen zuwiderhandeln, iſt ja eine tagtäglich von 
ihnen wiederholte Behauptung. Den Beweis dafür ſind ſie 
freilich bis heute gänzlich ſchuldig geblieben. Es follte ihnen 
auch ſchwer fallen, aus Programm und Geſchichte der Partei 
nachzuweiſen, daß es in dieſenr Krisge Pflicht der deutſchen 
Sozialdemokratie geweſen ſei, ihr eigenes Land in der Stunde 
der Gefahr im Stiche zu laſſen. Aber vielleicht verſuchen die 
Männer der Minderheit noch dieſen Beweis zu führen: in⸗ 
zwiſchen darf man ſie wohl darauf aufmerkſam machen, daß 
ihre innerparteiliche Kampfmethode ganz zweifellos eine 
grobe Verletzung einer Parteitagsbe⸗ 
ſchluſſes und zugleich eines Satzes aus den Statuben der 
alten Internationale bedevtet. Ich meine den Beſchluß, der 
ſich auf Seite 177 in dem Protokoll über die Verhandlungen 
des Porteitages zu Erfurt findet, der alſo lautet: 
ndlich iſt der Porieikag der Anſchauang, daß der in den 
Statuien der internaiſonnten Ardeiter-ziftvziniioi vön 1854 dus⸗ 
geiproc ꝛne chrundjaßz: Vaß Wahrheit, Recht und Silte als. die 
Srundlouge für das Betragen aller ihrer Mitglieeder unkereinander 
und gegen aile ihre Mitmenſchen ohne Kückſicht auf Farbe, Be⸗ 
kenninis oder Nakionalität anzuerkennen ſei — auch hente noch die Richtfchunur f S 82 Richtſchnur für die handlangen der Perlei⸗ 
genofſen ſein muß.“ 

Auguſt Bebel, der dieſen Grundſatz damals in Er⸗ Lrwerrerg »rachle nd ügurs Meichluß erhehen lieh frißito äS irt — rn Sσ * * H— 
uU. a. hinzu: 

  

   

  

Eduard 
die Parteiprelſe 

   

    

   

  

  

   

  

  

  

„Als ehrlicher Mann ſoll ich dem Gegner 
immer nur das ſagen, was ichetzelicherweiſe ver⸗ 

elmehr ift ein folches Verkahren den Ge⸗ 

    

   u wahrheitsgetreuer Hiſtoriker der Partei wird mit 
Bedauern konſtatieren müſſen, daß wohl kein Beſchluß elnes 
Parteitages und der Internationale ſo okt übertreten worden 
iſt, wie dieſer. Der geſunde Sinn der großen Mehrheit der 
deutſchen Arbeiterſchaft und des deutſchen Volkes aber wird 
ſich muß eine ſchlechte Sache ſein, für die mit ſo 
ſchlechten Waffen gekämpft wird. 

Klaſſe und Partei 
Jedem Betrachter muß es auffallen, daß 

leider vorhandenen Ausei 
Führung der E ichtung, die ſo 
ſätzen und Verrat ſpricht, nicht von Prolet u, ſondern 
von Angehörigen bürgerlicher Schichten, Advokaten, Literaten, 
Intellektuellen uſw. ausgeübt wird. Unter den Führern dieſer 
Art fatllen die L. der früheren Demokroliſchen Vere ung 
auf, die noch dis 

   

  

   

  

    

        

   

  

zur Reichstagswahl 1912 die Sozialdemo⸗ 
kratie, ähnlich wie einſt Pfarrer Naumann, bürgerlich ab⸗ 
löſen wollten. Jetzt ſtehen ſie auf der Zinne der einſt rück⸗ 
fichtslos bekämpften Partei und wollen den Arbeitern., die ein 
Menſchenalter und mehr für den Sozialismus geopfert und 
gekämpft haben, die richtigen Grundſätze lehren. Wenn unſer 
leider veritorbener Auguſt Bebel von ſeinem richtigen 
proletariſchen Empfinden je gut beraten war, dann bei ſeinen 
häufigen Ermahnungen an die Arbeiter, den „Führern“ 
ausjenenbürgerlichen Schichtennie über den 

3 Eine n Marxlenner der 
Sozialdemokratie, Genoſſe Heinrich Cunow., äußerk 

zu dieſem Thema in einer längeren Arbeit über Klaſſe 
d Partei, in der er ſehr richtig darauf aufmerkſam 

macht, daß eine Partei durchaus nicht immer mir Angehörige 
r gleichen Klaſle umfaßt. Der Vankier, Zutsbeſitzer, Advokat, 

Arzi und Schriftſteller, der ſich der Soztaldemokratie anſchließe. 
werde deshalb noch lange kein Arbeiter. Er werde wohl 
ihr Partei⸗, keineswegs ader ihr Kläafſen⸗ 
genofſe! Im Anſchluß an dieſe ſehr treßhende Feſtſtellung 
führt Cunom aus: 

„Wenn jetzt der eine Teil der Partei dem anderen, weil 
er deifen politiſche Haltung nicht billigt, vorwirft, er hätte den 
Klaſſenkampf verleugnet oder den Klaſſenſtandpunkt auf⸗ 
gegeben, ſa iſt das eine Behauptung, die nur daraus zu er⸗ 
klären iſt, daß die, die jene Beſchulbigung erheben, weder 
wiſſen. was Klaſſen und Klaſſenintereſſen ſind, noch das Ver⸗ 

    

  

trauen! nner Zer deut⸗ 
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      hältnis zwiſchen Kloſſe und Portei begreifen.     
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Kam ober nürket Wiürner Antwurf an., Wenn er micht nan Fen 
ingehörigen der Arbeitertlaſe den außerhaeb 

kehenden Parkgtrrüißür“, jondern imgt bun den Antze⸗ 
breigen der zur RPartei gehörenden ſagenamten Intzliigenz. 
non Udvokat erten. Literaten nits. ſenen Partki⸗ 
gendſſen gemachi wird, die der Ärbetterklaſſe ampyhören. lin d 
das iſf beute der Fall! Mögen auch eine Anzaßl 
Urbeiter die Parple, die Parteimehrdeit hütte durch bie Kredit · 

  
  

       
   

deWUleinz den ſeünenanmen „Koflenkempfdoden“ verloſſen, 
nachbeien. Die eigeniſichen Urdeber dleſet Veſchuldigung 
üind Menoſien. die nöllig auherhalb der Arbeiterklaſſe ſtohen 
und ſich kaum gedrängt burch ibr Hlaſſengefltht“ oder 
Klaflendemußtſein“ ber Bartel angeſchloſfen haben., ſondern 
aus rein palitiſchen Gründen, Underfeils jehen wir. düß bie 
aus ber Ardenerjchnit hervorgegangenen und zu einem großen 
Teil noch peute der Arbeitertlaffe angebörenden Vuartei⸗ 
pollilter Purkeimehrbeit gehören. Demnach müffen diele 
Weuuſten richtes Maſtengetüht. Kaflenvtemußtfein und 
Kioffteninterefft deliten. Lal aber bie Wenoßſen ber fage⸗ 
nannien bürverlichen Verufe, die zum Teil noch vor wenigen 
Zabren der nanzen Arbeiterbewenung feindlich gegenüber⸗ 
ktonden. Mii anderen Worten: nicht Rie Arbeiterklaſſe ſelbſt 
loll Daa richtine Getühl und Veritändnis füür ihre Antereſſen 
beſißen. ſondern die Irtellektuellen ufw. Sicherlich eine 
munderſoame Anterpretatiun der Marxſchen Klaſſenkompf ⸗ 
WWeorie!“ 

Wir empi⸗hien dien ren Be⸗ 

othtung aller umerer. und das iſt ſa erfreulicherweide nichl 
nur in Danzin die weitaus überwiegende Mehrheit, katfächlich 
Ler Arbeitrrkloſſe angchörenden Gennſſen zum ernſten Nach⸗ 
denten. 

Mie im A: Den gr „ emtrüfteten 
Börgerlichen der Partri, der Arberter gerade an den Orten 
o dieſe ſich ſterk füblt. üder die Oppoſition der Hanſe. Spar⸗ 
totus uhm urtenlcn. mügen einige Zablen beweiſen. In Ber ⸗ 
lin iit die Auflage des Vorwärts um nicht weniger als 
50 % geſunken! Dabei muß berückſchtigt werden. daß 
die über Drrimflrotrenſtadt deirch die Kriegsinduſtrie ſtarke 
Ardeitergzüge gebabt hat. Daß in der untraten Weltſtadt 
des Reiches des zviiriſchr Intereßße weit iebhafter als in etinem 
Brovinzort ijt. verſtedt ſich von ſelder. Der Straßenverkauf 
ber Zer war en Rorkin von ſeber ſtark und hot ſich im 
Kriege noturgemüäß noch mehr entwickelt. Nech Kriegsbeginn 
verkoufte der No 
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Die Landeskommiſſion 
ichiß Reten gemeinſam mit 

die Parteigeſchäfte in Preu⸗ 
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Derkiner 
nde Generelveriamm- 

Um Lin Neuwahl 

  

dieſet Kiaſie 
Niubuner unmahren Inhalts flunlaſe Weſchulklgungen ßegen 
cürlich kätigt Genoſten ſchleuderix. Es jei bas gule Recht der 
Senoßßen, die Führer zu friniſirren. Aber diejenigen Serrüöter 
zuinechnen, die ihr ganzes Loben in den Dlenſt der Partel ge⸗ 
itelt hätten, zeugs von Verrohuns. Wöske fiellte im Kalfen⸗ 
tericht feſt. daß die gegenwärtige Kaſſentage troſtlos ſei. In 
den zwel Kriegolabren habe ſie 110 0%ο Mart Berluſt gehabt. 
Er meinke, fonſt habe der Reichsverband ſeine MItiel an fge⸗ 
wandt, um die Sazeldektokratie zu zertrümmern, jetzt wmerde 
dies aus den eigenen Reihen gratis gekan. Dann wurde gegen 
Ernft. ber nur 57 Stimmen bekom, Adolf Hoffmann mit 
307 Stimmen gewählt. Auf Böske entfielen nur 5h und auf 
Jilcher 56 Stimmen. An ihrer Stelle wurden die ſogar in 
Berlin in den weiteſten Kreiſen unbekannten Genoſſen Welle 
und Her bſt mit 242 und 294 Stimmen, neben Hoffmann, ge⸗ 

DN Ueber dieſe Zufammenßteliu 
mehr zu ſahen ſein, 

AEsltsEH De. 

Parteinorſtand ſei weiter nichts als ein Organ ber Bourgooiſie 
im Rahmen der Sozialdemokratie. Daber ſei auch gegen ihn 
die Beitragsſperre geboten. Sie empfahl eine eigene Organi⸗ 
ſation zum Kampf gegen den Parteivorfrand und die ſetzige 
Mehrheil. Hugo Haaſe erklärte hierauf, der Parteivorſtand 
habe wohl nicht die Abſicht gehabt. Organ der Regierungs⸗ 
palinit zu lein, babe aber in dieſer Nichtung gewirkt. Die 
Tegung wurde überhaupt vollſtändig von Luxemburg, Haaje. 
Stadttz⸗gen., die wieder in zwei Lager zerfäallen, beherrſcht. 
In den Part ſchuß Wurde Stadthagen mit 262 Stim⸗ 
men und Noſa LVuremburg mit 243 Stimmen, als Frſatz · 
mitgited, vewahlt. Fur den ebenſalls für die Veitragſperre 
eingetretenen Dr. Ernjt Mener vom Vorwärts. wurde, trotz 
der ſchlechten Laße der Käaſſe, das Gehült aus der Verbands⸗ 
kaſſe bewilkigt. Man beſchloß auch, daß der neue Vorſtand zu⸗ 
gleich veſchäftsführender Ausſchuß der preußiſchen Landes⸗ 
künuniſten ſe 

Gegenüber dieſen Beſchlüſſen iſt es wertvoll, feſtzuſtellen, 
melche „Maſſen“ binter der neuen Richtung Verlins ſtehen. 
In der Genecalveriommlung Verlin 1. die die Delegierten 

Olte, waren 45 Perjonen, in Verlin II: 119, in Berlin III: 
in Verlin 7. zuſammen in dieſen 4 Waßikreiſen aljo 

nur 671 Genoſſen und Genolſinnen anweſend. In den Kreiſen 
Berlin IV und VI iſt Delegiertenvertretung, ſo daß ſich die 

Mitglieder, die an den Verſammlungen teilnahmen, 
Wie gering ſie aber geweſen jei 

In dem viel umſtrittenen 
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Der Parteworſtand wendet ſich in einer längeren Er⸗ 
ßerungen., in denen Redafteur Däumig 
der Gen 

Blattes durch den Parteivorſtand beſchwerte. 
daß Däumig mit dieſen Behauptungen die Un⸗ 

wabrhei gejagt dabe! Niemals babe er vom Vorwäüris 
ein Opfer ſeiner Ueberzeugung verlangt, die ſich mit den Par⸗ 

kidrung gegen die 2     

          

     

    

   zeigraindlä und die Nilichten gegerüber der Organiſalion 
deckt. D 

zwungen. joßar gegen eine Berpflichtung einzirſchreiten, Die 
Redakteur einer Behörde gegenüber ſchriftlich 

ad die folgenden Wortlaut hatte: „Ich kann 
u, daß ich dem Wunſche, daß die Einheitlichkeit 

ein Varwär 
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Dieſe ſonserbare Berpflichking bet der Reichkogs⸗ 
abgeordnete Artur Stadthagen, ber jetzt Verliner Oppo; 
jnivnsführer und Miiglied der Sozieldemokratiſchen Arbeiis; 
gemoinſchaft iſt, gegenüher dem Oberkommandierenden in den 
Warken., Beneral v. Keſſel. ſchriftlich übernommen. 

  

Literatur 

Arbeiierkultur und Arieg“. Von Heinrich Schulz, M. d. R, 
Vreis 75 Pfennig. Vereinsausgabe 25 Pfennig. Inhalt: Kultur und 
Arbelter⸗Kultur und Klaffenkampf. — Noklonale und iniernationale 
Kulklur. — Die Organiſation als Kampfmittel des Sozialismus. — 
Krieg und Kultur. — Klaſfengegenſatz und Klaſtenkampf nach dem 
Krieg. — Praktiſche Arbelt ais Kulturbetätigung. — Die Schul⸗ 
reform als Hellerin der Arbeiterkultur. — Die Arbeilerbildung als 
Kulturmiktel. — Schlußbetrachtung. 

Die Schrift enthält den Inhalt zweier Vorträge, die Ver⸗ 
faller vor gewertſchaftlichen Funktionären in Königsberg gehalten 
hat. Der Ver'aſſer vufft, daß ſeine Ausfünrungen in seſcheidener 

geile zur Klärung der Meinungsgegenſätze in der deutlchen Arbeiter· 
bewegung beitragen werden. 

umm— ——— 

Geſchäftliches. 
Zur Erhöhung der Figareltenprelfe. Am 1. Jull trat bekannt⸗ 

lich die vom Reichs La beſchloſſene Erhöhung der Tabakabgaben in 
Krafi. die für Zigarenten eine Erhöhung des Rohtabakzolles und 
einen Kriegszuſchiag zur Kanderdieſteuer bringt, ſo daß die Zigareſten 
teils Pig., meift aber 1 Pig. und die K üteſcr gar 17½4 bis 
2½ Pig., vas Stück teurer werden müiſſen. Bei dieſer Sachlage iſt es 
ausgeſchlolſen, dah Handel und Induſtrie etwa die ganze Erhöhung 
guf ihre Kappe nehmen tönnten, indem ſie einfach unier Beibehoi⸗ 
kung der alten Marken und Preiſe billigere Tabake verwenden und 
lo dem Roucher es erſparen, die Tabalſteuererhöhreuß auch ſeinerſeits 
zu empfinden. Man kann ganz davon abſehen, daß die Reichsregie⸗ 
rung und Reichstag eine Belaſtung des Verbrauchs mit dieſer Kriegs⸗ 
ſteuer ausdrücklich brabſlichtigt haben. Das brauchte zur Not ja die 
betelligten Gewerbekreiſe nicht anzufechten. Den Hauptausſchlag gibt 
nieimehr die ganz außerordentliche Verteuerung aller Rohmateriallen 
— insbekondere des Tabaks —, die es vollkommen unmäglich macht, 
auch nur entfernt noch an die Beibehaltung der alten Preife troß des 
Kriegsqufſchlags zu denken. Der Rohtobak war ſchon infolge der 
Kriegsverhältniſſe um das nier⸗ bis fünffache im Preiſe geſtiegen, als 
die Idee auftauchte, eine Rohtabakeinkaufsgeſellſchaft unter der Auf⸗ 
jichi des Reiches zu begründen. Dieſe Gründung hat die Zufuhr en 
Rohtabak außerordentlich erſchwert und ſo die Tabakprelſe noch ein⸗ 
mal ganz gewaltig emporſchnellen laſſen. Es beſteht zurzeit natür⸗ 
lich jo gut wie gar keine Ausſicht, daß dieſer Zuſtand ſich während 
des Krieges irgendmie beſſern könnte. Wenn alſe die Zigaretten der 

lieb gemordenen Marken dem Raucher jetzt nu 

       

    

    
   

    

D t das E 
ihrer Kundſchait bewe 
geüht zum Teil ſchon auf 
aujlchlag ſcheinbar mit Ablicht ſo unglüdlicht Betröge aufweiſt, daß 
runde Preiſe nur nach unten durch Verzicht auf die Spitzen her 

lönnen, da elne Abrundung nach oben — mit' Ausnahme 
Preis En — ohne gl. e Ertzöbung der Banderale 

nicht vorgenommen werden darf. Handel und Induſtrie aber 
kic' dubin und, nicht mehr als den t vom geletzlichen 
Kriegsauſſchlag erforderten Mehrbetrag v⸗ ucher zu erheben, 
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dann wird diefer — in dem Bewurßtſein, nach wie vor die ihm lieb ⸗ 
gewordene Ware bekommen zu können — lieber den kleinen Aufſchlag 
mitmachen, als ſich anderen (billigeren) Marken zuzuwenden. Die 

ihrt Peeije auch um 57 Prozrüt erhöhen. 
id da kommt dis Erhöhung der Zigarettenpreiſe um durchſchnittlich 

nür 20 Proßent — alie nicht einmal rall um den vollen geſetz⸗ 82 
lichen Kriegsaufſchlag — kaum in Betracht. Die Zigarette wird nach 
wie vor, frotz der ihr aufgebürdeten ungeheverlichen Steuerlaſten, 
den vorteilhafkeſten und preiswerteſten Rauchgenuß darſtellen, wenn 
der Raucher verſtändnisvoll der Sachlage Rochnung trägt und nicht 
darauf beſteht, auf Koſten der Qualität die alten Preiſe beibehalten zi 
jehen. Der Jigarrenſpezialhandel verdient in dieſer ſchweren Zeit 
alle Unterſtützung. Und da er nicht in der Lage iſt, etwa felbſt den 
Kriegsauſſchlag zu tragen, ſa muß er van feiner Kundſchaft er⸗ 

arreninbuftrie m.    
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x keuerung nicht das löftiſte. Bor brel Wöchen Län Re Brage 
des Höchſtpreiſes auf dem Verbandstage der Bürgernereine zur 
Spruche. Durt erklöärte Dr. Grünkpan, Direktor der 

Statiſtiſchen Amts in Danzig, als Referent, duß ein Anlaß zu einer Erhöhung der Preiſe nicht beſtehe. Geklagt hätten 
nur die Flſcher der inneren Danziger Bucht, die wenig Fiſche 
lieferten und techniſch unzuläntztich arbeiteten. Die Viſcher 
um Hela und Kußfel d lieferten die weitaus gräßte Menge 
ſür die Stadt. Ste benützten Motorkutter und hätten keinen 
Wunſch nach höheren Preiſen. Und nun gikt es trothdem 
wieder eine Preiserhöhung von nicht weniger als 3378 Prozent 
für die größeren Fiſche. Die Behaupiung kann doch auch die 
irockenſte Landratte nicht glauben, daß die Erzeugung größerer 
Flundern mit höheren Koſten verbunden iſt. Sie ſind genau ſo 
ein unentgellliches Geſchent des Meeres, wie ihre kleineren Brüder. Sollte die Preiserhöhung wirtlich mur aus dem 
Grunte erfolgt ſein, um die wenigen klagenden Fiſcher zu be⸗ 
friedigen, ſo wäre ſie eine Prämie für rückſtä⸗ ͤdige Arbeits⸗ 

der⸗ lätcher aus den Taſchen der Be⸗ 

Eü
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   g beſteht doch zu dieſer Zeit gunz gewiß kein Anlaß. 
Ir der Stadtverordnetenverſammlung wurde aber auch dar⸗ 
über geklagt, daß die Beſchlagnahme dazu führte, daß die Stabt 
nur die kleinſten Fiſche, Katzenflundern, abgeliefert erhält. 
Soll die Preiserhöhung dieſen Uebelſtand beſeitigen, ſo wird 
ſie 0 zu einer Prämiierung eines Verfahrens, das ſich jetzt 
ni gut parlamentariſch vezeichnen läßt. 

elſe daß ſols Verhalten durch d 
tiſche Eigenfiſcherei bekämpft wird. Gerade an der Art, 

wie die Stadt die Fiſchfrage regelt, ſieht die Bevölkerung, mit 
welchem Ernſt dieſe Dinge van ihr behandell werden, Da⸗ 

durch wird aber auch die Stimmung der Dauziger Bür⸗ 
rſchaft in erſ nie b ußt. — Bei der Auffaffung, die 

Magiſtrat von der objektiven Erfüllung ſeiner Pflichten 
gegen die Bürgerſchaft nun einmal hat, iſt es ganz ſelbſtver⸗ 
ſtänblich, daß er die Verteuerung der Fiſche wieder nicht 

in der von den ſozialdemotratiſchen Bürgern geleſenen Volks⸗ 
ü wacht angezeigt hat. 
ö Urreife Nüſſe nicht zur Ernährung verwenden. Von zu⸗ 
ſtändiger Stelle wird darauf hingowieſen, daß in der gegenwärtigen 
Zett unbedingt davon Abſtand genommen werden muß, unreife 
Walnüfſe einzumachen ſowie auch unreife Hafelnüſſe für 
Senußzwecke zu verwenden, weil hierdurch die Entwicklung der 
Nüſſe, und zwar die Vildung beträchtlicher Nährſtoffmengen, unter⸗ 
bunden wirb. Denn die reifen Samen der genannten Nüſſe be; 
ſtehen — ganz abgeſehen von fonſtigen für die Ernährung wichtigen 
Stoffen — mehr als zur Hälſte aus leicht verdaulichem Fett. Mit⸗ 

in ift es dringend erforderlich, die Nüſſe ſich entwickeln zu laſfen 
und demnächſt die reifen Nüſſe in möglichſt großem Umfange 

u ſammeln. 

Städtiſcher Cebensmiltelverkauf. 
Kein dentender Menſch in Deutſchland kann ſich über den 

rnſt der Lage auf dem Lebensmittelmarkt in Zweifel be⸗ 
ben. Der Aushungerungswille der engliſchen Machthaber 

betätigt ſich rückſichtslos. Her Erfolg, den ihnen die Waffen 
nicht brachten, wollen ſie durch den Hunger erzwingen. Neuer⸗ 
dings hat England die Nahrungsmittelſperre für Deutſchland 
durch Aufhebung der Londoner Seerechtsdeklaration noch enger 
gegogen. Mehr als je befindet Deutſchland ſich mit ſeinem 
ganzen Staatsgebiet im Zuſtande einer belagerten Feſtung. 
Er wird noch dadurch erſchwert, daß wir uns etwa zwei Monate 
bor der neuen Ernte befinden und die alten Varräte ſo gut 
wie aufgebraucht ſind. Es muß daher ganz offen zugegeben 
werden: wenn es in Deutſchland nicht einen einzigen Hamſter 
äbe, müßte jetzt Knappheit an Lebensmitt en. 
lt alſo für alle Volksangehörigen, in weiſer Beſchränkung 
it den vorhaubenen Vorräten bis zur neuen Ernte auszu⸗ 

kommen. In den Berechnungen der Gegner Deutſchlands ſpielt 

Das Allgemein⸗ 
ichtiges Verbalien d 

     

   
        

  

    

      

        

  

  

    

    

    

nerade dieſer Umſtand auch bei der neuen großen militäriſchen 
Offenſtpe eine erhebliche Rolle. Ohne Anpafſung geht es alſo 
in der Ernährungsfrage nicht. Dieſe Einſicht wird aber felbſt⸗ 

rſtändlich gerade in den minbderbemittelten Schichten nur 
un in der wünſchenswerten Weiſe Wurzel faſſen, wenn ſie 

ugung ſein können, vaß auch die organiſiert 
der Gemeinden und des Staates tut, was ihr möglich 
Danzig hat an dieſer Ueberzeugung leider noch immer einiges 

fehlt. Das weit beſſere Beilpiel der Stadt Graudenz, die 
ur 40 000 Einwahner zählt, haben wir ſchon wiederholt an⸗ 

ziehen müſſen. In der letzien Stadinerordneienverſammimg 
wurde dort vom Magiſtrat mitgeteilt, daß er den Eierwucher 
in der Weiſe sekämpft, daß für die Mendel nicht wehr wie 
3,50 Mark genommen werden darf. Wird mehr gefordert. ſo 
muß die Polizei einſchreiten und ein Verfahren wegen wuche⸗ 
riſcher Preisſteigerung einleiten. Auch bemüht ſich der Ma⸗ 
glftrat, Eier aus dem beſetzten Polen zu erlongen. Zur Ver⸗ 
lergung der ärmeren Bepölkerung mit Kohlen hat er für 

    

       

   

  

       

  

Eellefert erhallen. Er wird ſie im Herbſt müglichſt zum Selbſt⸗ 
kaſtenprelſe abgeben. 
feitſtellen, daß Graudenz im Vergleich zu manchen auderen 
Städten noch üher keinen Mangel an Lebensmitteln zu klagen 
batle. Dle Stadt wird kerner eine große Schweine⸗ 

einrichten. In Danzitß gelten ſolche Dinge leider als nmög⸗ lichbeiten. Richt ein 
Scholitz verſprochen hat, ſind angekommen. Dafür gibt es 
ſeit eimigen Tagen Erdbeeren und Vlaubeeren, die die Stadt 
in einigen Ständen der Markthalle und durch die privote 

    

aus Polen und wurden zunächſt für 35 Pfg. das Pfund ver⸗ 
kauft. Die Danziger Zeitun, floate aber liber die Beſchaffen⸗ 
heit: ſie ſoll durch die Verzögerung bei der Bollabfertigung 
verdorben ſein. Vom 13. Juli mürden dieſelben Erdbeeren 
in Vier⸗ und Fünfpfundkörben, einjchließlich des Korbes, für 
1 Mart abgegeben. Dasſelbe Verſahren haben wir bereits bei 
dem ſtäbtiſchen däniſchen Kindfleiſch und dem Gefrierfleiſch 
gehabt. Schließlich ſollte ſich aber auch der Magiſtrat ſagen 
können, baß notwendigere Nahrungsmittel durch ihn berück⸗ 
ſichtigt werden könnten als Erdbeeren. Sogar die Neue ſten 
Nachrichten fragen am 8. Juü, wärum denn ſogar. da⸗ 
Gemüſe nicht billiger mürde? Einiges würde ſicher in dieſer 
Hinſicht ſchon dann gebeſſert werden, wenn die zu Recht be⸗ 
ſtehende Wucherverordnung ebenſo wie in Graudenz zur An⸗ 
wendung toinmen würde⸗ ů 

Der Speiſezettel der erſten Woche. Die ſtädtiſche 
Volksſpeiſung in Berlin hat für die erſte Zentralküche für die 
Speiſungswoche vom 10. bis 15. Zuli folgenden Speiſezeitel 
in Ausſicht genommen: 

Montag, den 10. Jult: 
Dienstag, den 11. Juli: 
Mittwoch, den 12. Jull: Erbſen mit Speck. 
Donnerstag, den 13. Juli: Fleiſch mit Nudeln. 
Freitag den 14. Juli: Grüne u. weiße Bohnen m. Kartoffeln. 
Sonnabend den 15. Zull: Kohlrabi u. Kartoffeln in Brühe. 
Sonntag, den 16. Juli: Gulaſch und Kartoffeln. 

‚ Eine Ferm für 30 000 Kaninchen. Der Kanaliſations; 
zweckverband, dem die Gemeinden Wilmersdorf, Schmargen⸗ 
dorf, Zehlendorf und Teltow angehören, hat beſchloſſen, auf 

Pichelſteiner Fleiſch. 
Brühreis mit Kartoffeln.   

   

dem Gelände der Kläranlage bei Ruhlsdorf (Teltow) eine 
Kaninchenfarm in großem Maßſtahe anzulegen. Zu dieſem 
Zweck wurden 20 000 Mark ausgeworfen. Auf einer 30 Mor⸗ 
gen großen hügeiigen Fläche, die von tief in die Erde einge⸗ 
laſſener Drahtzaunumwährung begrenzt iſt, ſollen zunächſt 
30 000 Kaninchen ſich in voller Freiheit bewegen. 

Abonnentenküchen. 
Mehrfach haben wir gewünſcht, daß die Abonnenten der 

m. b. H.⸗Speiſehallen nicht bevorzugt werden möchten bei 
der Abgabe des Eſſens. Die Mahnung hat leider nichts 

Am letzten Sonntag ſtanden vor der Speiſehalle 
am Dominikswall in zwei Gruppen getrennt die Abomeenten 
und die Einzelkäufer. Ganz ohne Rückſicht, wann ſie gekom⸗ 
men waren, wurden zuerſt die Abonnenten hineingelaſſen- und 
dann noch weiter bie Nachzügler von ihnen. Sobold ſie ein⸗ 
trufen, erhielten ſie Eſſen. Die Gruppe der Aermeren, die nur 
eine Portion bezahlen können, mußte weiter ſtehen und warten. 
Selbſt Greiſen wurde dieſe ſchwere Geduldsprobe auferlegt. 
Das Umwecht der Bevorzugung derer, die zehn Eſſenmarken 
auf einmal kaufen können, haben wir bei dieſem Anblick 
ſchmerzlich empfunden. Die Begünſt'gung der Zahlungsfähige⸗ 
ren magſ in bürgerlichen Privatunternehmungen üblich ſein. 
Bei de die Not des Krieges geſchaffenen i 

Sie ‚erade den . nüirgent, die ßeräde den 21. 

iſt ſie ein arges, doppelt verwerfliches Uebel. 

Die G. m. b. 5.-Speiſehalle Langgarten. 
Am letzten Sonntag konnten wir feſtiſteilen, daß 

ſtens die ſchlechte Luft im Speiſergum ein wenig verbeſſ 
In ganz primitiver Weiſe hat man zwei Löcher in die Decke ge⸗ 
bohrt und Rohre hineingeſteckt. Die Luft hat ſo wenigſtens 
einen Abzug, der aber nicht für die Ausdünſtungen des Eſſens 
uſw. genügt. Bei dem ſchönen Wetier iſt es verſtändlich, daß 
mantie Gäſte das Eſſen am liebſten unter den ſchönen alten 
Bäumen des früheren Gouvernementsparks E 

  

      

  

  

  

    

ten. Nichts einfacher wäre, als einige Bänke und Tiſche dort 
urfeuſteitlen. Es gibt dort aber nicht eimnal die üärmlichſte 
Bank. Deshalb mußten ſich die Naturfreunde mit ihrer Eſſen⸗ 

auf Bauſchuit und S. cke ſetzen. Es iſt zu be⸗ 
daß wir bei unſerer Kritik nicht einmal auf Ver⸗ 

beſterung dringen künnen. ſondern Selbftverſtändlichkeiten an⸗ 
regen müſſen. Hoffentlich werden nun endlich doch noch vor 
Eintritt des Winters einige Ruheplätze geſchaffen. Der Hin⸗ 
weis auf die Sporthalle und das Stadttheater wird hoffentlich 

        den kommenden Winter bereits 2000 Tonnen angekauft und 
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Stadtrot Winkler konnte mit⸗ Stoiz 

mäſterel und eigene ſt ädtiſchs Maffenküchen⸗ 

Nicht eirmal die Spargel, die Oberbürgermeiſter 

Eierfirma Schreiber verkauft. Die Erdheeren ſtammen 

wiins k i und 

     
  

Mederne Formen 

  

ue W. W. b. 5.-Spelfehutle. Eine neue Küche iſt am 
Dreitag,-beu: 14. Juli, in der Wallgaſſe neben dem Kurys⸗ 
bekleidungsamt eröffnet worden. Die Küthe auf Langgu?⸗ 
ten bleibt vom 14. bis einſchließlich 16. Zuli wegen Ei⸗ 
zweier größerer Keſiel. die ſe 1000.. Liter faſſen⸗ geſchloſſe 

„ Dle Itemen Lewinskl. b 
Die Artikel, in denen wir uns wiederholt zunächſt mit 

den Kraftfutkerheringen und dann mit dem notmalen Lerings⸗ 
verkunf, den die Firma Lew 
Tageblatt nach auswärts zu auffallend billigen Preiſen betrieb, 
beſchäftigt Zaben, führien zunüchſt zur Aufklärung über die 
Firnia. Die Inhaber der Firmen haben uns Pitgeteilt, daß es ſich 
um zwei U ſelbſtändige Unternehmüfigen Arwold Le⸗ 

artin Lewinski handelt. Vei em von uns 
zunächſt bemüngelten Verkauf von Heringen als Schweinekraft⸗ 
ſutter wurde uns glaubheſt verſichert, daß es ſich nicht um 
Heringe handelte, die als Nahrungsmittel für Menſchen be⸗ 

D. ů 

  

   

  

  

            geweſen ſein, die ſchon anderwär! als Futter ang 
wurden. Auch ſoll jetzt von Norwegen mit verdorbenen 
iſchen und Fiſchabfall reger Handel getrieben werden. Die 
großen Angebote von Eßheringen nach auswärts ſtellen beide 
Kaufleute ſo dar, daß ſie, um bei den niedrigen Preiſen auf 
ihre Rechnung zu kommen, große Offerten von Stadwerwal⸗ 
tungen und Behörden brauchten. Die verhältnismäßig niedri⸗ 
gen Preiſe führen ſie auf günſtigen Einkauf und Beſchränkung 
auf mäßigen Gewinn zurück. Beide Herren, die bei uns per⸗ 
ſönlich vorſprochen, verſicherten, daß die Ware erſtklaſſig und 
nach jeder Richtung einwandfrei iſt. Sie ertlärten ſich auch 
bereit- in Danzig einen billigen Detallverkauf einzurichten 
Die Firma Martin Lewinski hat dies inzwiſchen durch die Ein⸗ 
richtung eines Einzelverkaufs, Ziegengaſſe 2, wa der Hering 
für 10 Pfg. abgegeben wird, ausgeführt. 

Sohlenleder für die ärmere Bevölkerung. Wie in der 
letzien Sitzung der Zittauer Handekskammer mitgeteilt wurde. 
ſind zur Verſorgung der ärmeren Bevölkerung mit billigem 
Bodenleder aus Reichsmitteln drei Millionen Mark zur Ver⸗ 
fügung geſtellt worden. Auch hat ſich das preußiſche Kriegs⸗ 
miniſterium bereit erklärt, eine entſprechende Menge Leder frei⸗ 
zugeben, die dem minderbemittelten Teile der Bevölkerung zu 
halben Höchſtpreiſen zugewendet werden foll, während die 
Deckung des reſtlichen Preiſes durch den genannten Betrag er⸗ 

  

folgen foll. Die Verteilung des Leders ſoll durch die Bundes⸗ 
regierungen erfolgen, und zwar ſoll ſich die Zuteilung an die 
einzelnen Regierungen nach Maßgabe der Kopfzahl der Be⸗ 
völkerung richten. ‚ 

Eine neue Bekannimachung betreſters Beſchlagnahme und 
Beſtandserhebung von Flachs⸗ Aind Hanfſtroh iſt am 12. Juli 1915 
erſchienen. Durch dieſe werden die geſamten Mengen des im Reiche 
angebauten Hlachſes und Hanſes des Jahres 1916 mit der Trennung 
vom Boden, ſowie alle vorhandenen alten Veſtände und etwa nach 
zur Einfuhr nach Deutſchland gelangendes Flachs⸗ und Hanfſtroh be⸗ 
ſchlagnahmt. Es bleibt jedoch das Röſten des Strohs und das Aus⸗ 
arbeiten der Falern im eigenen Betriebe geſtattet. Ein Verkauf der 
beſchlagnahmten Gegenſtände iſt nur an die Kriegsflachsbaugeſellſchaft 
m. b. H., Bertin N. 55. Markgrafenſtraße 36, oder an ſolche Per⸗ 
i unAusmei 

  

      

    

   

  

der Kriegsrahſtoff⸗ 
iums zur Berech⸗ 
e erhalten haben. 

    
    

    
tigung des Unkauls der beſchlag 
Die Bekanntmachung enthalt glei lig die Vorſchrift, daß die Be⸗ 
ſitzer von Flachs⸗ und Hanfſtroh ihre Beſtände früherer Ernte am 
4. Auguft 1916 der Kriegsrohſtoffabteilung des Königlich⸗Breubiſchen 
Kriegsminiſteriums zu melden haben, und daß über die beſchlagnahm⸗ 
ten Vorröte alter und neuer Ernte ein Lagerbuch zu führen iſt. 

Der Wortlaut der Bekanntmachung, die noch verſchiedene 
Einzelbeſtimmungen enthält, iſt in den Negierungsamts-, in Kreis⸗ 
blättern und öffentlichen Anſchlägen einzufehen. 

Anbau von Rayvs und Rübſen. 
Der Anbau von landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen zur 

Gewinnung von Oel iſt nach ů 91 . ktlich t 

    

        en. G 16 
hat der Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche 

Oele und Fette in Berlin W. 8, Kanonierſtraße 29/30, empfoh⸗ 
len, geeigneten Grund und Boden für den Anbau von Raps 
und Rübſen, die die wertvollſten einheimiſchen DOelpfanzen 
bilden, nutzbar zu machen. Vei der Beſtellung wird ein garer 
Boden verlangt. Beſte 2 aps 
Juli bis Anfang Auguſt. ů guſt bis Anfang 
September. Es iſt deshalb notwendig, daß die nötigen Vor⸗ 
arbeiten zum Anbau getroffen werden. Der Kriegsausſchuß 
iſt bereit, das nötige Saatgut für den Anbau zur Verfügung 
zu ſtellen. Wenn gewöhnliches Saatgut verlangt wird, iſt der 
Preis ennig für das Kilogramm, werden Origi 
qualitäten verlangt, ſo iſt der Preis ein höherer: 
heimgeſtellt, ſich deshalb mit der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft, Saaꝛ⸗Stelle, Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 14, 
in Verbindung zu ſetzen, welche Hochqualitäten von Soaten 
nachzuweiſen in der Lage iſt. ö‚ 
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    Hanſſtrah in Kraft. 
vollem Wortlant in den 

Thorn, Sualm, Marienburg, 
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bett. Beſchlag · 

Regierungs⸗ 
amtse, in Kreisbiöttern und durch Anſchläge veröffentlicht. 

245 
Stkͤlvernrtendes Heneralnommando XVII. Armeekorvs. 

Der fommandierende General. 

  

Bekanntmachung. 
Hilfsbereite Männer aller Berufsklaſſen. von guter Führung. 

welche entweder völlig militärdienſtfrei oder dauernd garniſon⸗ oder 
arbeitsvermendungsfähig ſind und die bereit ſind, der freiwilligen 
Krantenpflege ihre Kräfte zu widmen, können ſich werktäglich in der 
Zeit zwiſchen 9 und 1 Uhr im Oberpräſidium, Zimmer 91, unter 
Vorlegung ihrer Militärpapiere melde“. 

Der Territorialdeleglerte 
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Weuven, füd 10 Pfennig 
Der gutem Zuſpruch heobſichtige 
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virtünlevrl Danzig 
Bersaufsſtelle 

E Siegengaſſe 2. 

Anſichtskarten 
von Danzig und feiner 
iäſchönen nahen und 
wetteren Umaegenb für 
Meiſen und zur Er⸗ 
im 1 Beſte Aus⸗ 
fübrung. ein- und mehr ⸗ 
larbig, zu billigen Preiſen. 

Moderne 

(anſlieralen 
relche Auswahi jeder Art, 
dir bochkünſtleriſche und 
larbenfreudige Ausführung 
dieſer Meiſterwerke fördert 
den guten Geſchmack und 
macht ſie zur Sierde ledes 
— * Arbelterdeims f 

Unfern Feldgrauen 
wir dadurch hohe Freude. 

Kleine Nahmen ebenfalls 
vorrätig. 

  

  

   
iten   Buchhandlung Bollswacht 

  

    

ED
 

4 

verkauft Lerden und bis dahin auch 

  

—
—
 

    

ragerbestän 

    

   

     

  

nur 

  

  

   
. 

.    

  

      
  

Lawendelgasse 
Verlangan sSie Rabasmarkenl 

  
      
    

      

    

    

   

  

Mameeweut 
unter dev beutigen Verhältnissen schon jetzt an die 

Bescheflung Liner Plarbst- une Mhiter- 

Kletetng XII clenken. Melne IAgor in fertigen 

—— —— bis 

  

  

E
 —
—
—
 

E
 
s
 

—
2
 

3
 

e
 

  

eind ausserordentlich gross und findet hente noch jeder 

ds Mewunschte in siner Auswahl, wie sie nur ein 

erstklassiges Speeislgeschistt, e aas 
meine, zu bieten imstande ist. trotzdem nach gesetzlicher 

Bestimmung nur 20 % des Lagers bis zum 1. August 

verkauft werdien darf. 
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Geschäftsschluss: 
Vontot bis Donnerstag 7 Unr 

Lreheh und Sonnabond 8 uhr 
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  Buchhandlung Volkswacht, paradtesgaſe 32. 

    Moderne illuſtrlerte Zeiiſchriſten 

In Freien Stunden ů 
10 Pfennige 

Buchhandlung Vollswach 
Paradiesgaffe 32. 
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gaüruntiert geſund, preiswert 

bel Abnahme von 400 Stück 34 pf 
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frei Verpadung ab Danzig. Ver⸗ 
kauf ſolange Vorraßreicht. Deutlicht 
Adreſſe u. Bahn angeben. 26 
Krneid Lewinskl, Danzig 
Hundegaſſe 113 Poſtſchließf. 128 

Junge Leute finden Schlafſtelle⸗ 
Jungferngaſſe Nr. 3a, 1 Tr., lts, 
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Sonntag, den 23. Juli 1916 

im großen Saal und Garten zur Oftbahn — 

      
    5—

 
—
 

Danzig⸗Ohra 

D
D
P
 

ii
e,
 

K 
—
*
9
—
—
—
 

Sozialdemokratiſchen Vereinen Danzig u. Ohra. 
.becteranfführnugen auf der Freilichtbühne. Geſangsvortrãge 
des Seſangvereins „Séngergruß“. Geſangs⸗ und Muñĩvortrũge 

der Danziger Arbeiterjngend. 

Großes Parkkonzert. S uusterholtungen aller Art. 
Eirttrittskarten m Vorverkaut bei den bekannten Stellen 25 Pf., an der Kaſſe 30 Pf. 

Einlaß 372 Uhr. Begiun 4 Ahr.   
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